ANDESRAI | | | 
des II. Wahlperiode / 12.Sitzung. 
SAABGEBIETES, 00... —imttnnen 


über die am Freitag, den 24.0ktober 1924 in der 
Aula der ya ine zu Saarbrücken 3 (Lend- 
wehrplatz) stattgefundenen Sitzung des landesrates.. 


Der stellvertretende Vorsitzende, Mitglied Scheuer 12. )- 
St. Jngbert, eröffnet um 3 Uhr 20 Minuten nachmittags die Sitzung. 


Seitens der Regierungskommission ist anwesend: 


Herr UBerregisrunggen! Dr.Heim aus der Abteilung des Innern,als 
stellvertretender Staatskomnissar. 


Die Feststellung der Anwesenheitsliste ergibt die Anwesen- | 
heit von 26 Mitgliedern. | 


Entschuldiet fehlen die Mitglieder: 
Hussong (DSVJ-Webenheim; Kiefer (Z2.)-Searbrücken; lLevacher (Zu. 3» 
Ssaerlouis; Kommerzienrat Dr.Röchling (DSV. )-Völklingen. 


Tazgese ra»aunB. 


Begutachtung der Verordnungsentwürfe betr. 
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1) Arbeitszeit in gewerblichen Betrieben; 


2) Erhebung einer Betriebssteuer. 


— u den ach u nn nn 


rsitzender: Für die letzte Vorieib ist Herr Becker Berichterstatter. 

De er im leufe des Nachmit ags wegen dringender Geschäfte ver- 
hindert ist, hat er gebeten, die Vorlage betr. die Betriebs- | 
steuer vorwegzunehmen. Der Vorstand wäre mit dem Vorschlag ein- 
verstanden. Nenn Sie demit einverstanden sind, könnten wir die 
Vorlage betr. Arbeitszeit in gewerblichen Betrieben zurückstel- 
len.- Es erhebt sich kein Widerspruch. 

Das Wort hat der Berichterstatter ‚Herr Becker ! 


‚cker (Z.): Meine Herren! Ich nehme en, daß Sie damit einverstanden | 
sind, daß ich meinen Bericht mündlich erstatte. In der kurzen 
Zeit, die mir seit der letzten Kommissionssitzung übrig blieb, 
war es mir nicht möglich, einen Bericht schriftlich fertigzu- 


stellen. | & 
Der Kompission 108 asben dar Begründung der NRegierungs- 
kommission eine Denkschrift der Handelskammer für den Fach- | 

ausschu „ 
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 Zachausschuß des Gastwirtsgewerbes vor. Die Denkschrift der 

gierungskommission gibt der Vorlage eine Begründung, die schon’ 
bei Erlaß der preußischen Gewerbesteuer eine Falle gespielt has. 
Bei Erlaß dieser Gewerbesteuer wurde ausgeführt, daB des Cast-. 
wirtegeme rbe durch die Konzession eine Bevorzugung zenießen wür- 
de. Femer wird in der NDenkschrift der Fegierungskommission 
geführt, daß die Vorlage Anpassung an die neue ewerbesteuer be-1 
zwecke und eine Ausdehnung &uf den p-älzischen Teil des Saer- | 
gebietes herbeiführe. i 

| Die Denkschrift des "achausschussses der Handelskammer 

für des Gestwirtsgewerbe führt aus, dar diese Gründe nicht stich- 
haltig seien, und macht dagegen Bedenken geltend. Die Kommission 
hat sich lediglich dafür entschieden, auf diese Bedenken nicht 
einzugehen, hauptsächlich aus dem Grund, weil diese Betriebs- 
steuer eine ausSchließliche Kommunalstener ist und cen„Gemein- 
den zugute kommen sol!, Der Höchstertrag hiträst 0,6 °/00 vom 
msatz. Die Kommission hat den Entwurf So angenommen, wie er 
vorgeschlagen war und hat nur eine Enge Anderung vorgenommen 
und zwar wird beantragt, in 34 statt 2/3 des Ertrages die 
Hälfte des brtrages zu setzen. 


7 


{ 


rsitzender: Wünscht hierzu jemand das iort ? Das Wort hat der Abec- 


J 


ordnete Heinz 


inz (2.): Ich stelle den Antrag ‚53 278 des Ertrages der Gemeinde und 
3 an den Kreis abge führt wardsa. 


rsitzender: Das \iort hat der Abgeordnete Petri! 


tri (S.P.): Mit Rücksicht darauf. daß diese Rtrichsst 

die Einführung der Gewerbesteuer grundsätzlich a 

worden ist, hat sich unsere Frek;ion auf den Sta 
diesem Kommissionsbericht zusustimmen. 

Den letzten Vorschlag, %3 des lirtrases Äcn Gemeinden | 

zufallen zu lassen, orkennen wir auch an und halten es für i 

wichtig, im_Interssse der Gemeinden, daß diese den größten Teil 4 


e kommen, 


euer schon durch Ü 
1% ansrkannt | 
ndpunkt gestellt % 
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Vorsitzender: Das Wort hat der Abgeoränete Ulrich ! 


Ulrich (K.P.): Meine Herren! Die kcmministische Fraktion kann sich ° 
den vorgehenden Außcrungen der übrigen Parteien nicht an- 
schließen, weil die Form der Vorlage für uns unannehmbar 
ist und die Steuer letzten Endes au? die Konsumenten ab- 
gewälzt wird. Wir vermissen in der Vorlaga den Versuch der® 

egierung, die Steuer nicht aus dem schaifenden Volk heraus 
zuholen. Wir vermissen ferner, daß nicht die anderen Be- 
triebe, wie die Bergverwaltung usw. mit einer sclehen Be- 
triebssteuer bedacht sind, da diese Steusr doch lort erho- 
ben werden soll, wo sıe getragen werden kann. "ir stellen 
deshalb an den Regierungsvertreter die Trage, uns zu er- 
klären, ob die ReSgierungsskommission gewillT 13%, aueh die 
anderen Großbetriebe von aieser Steuer zu eriassen;: im an- 
deren Fall ist üie Betriebssteuer für uns unannehmbar. Ist 
jedoch die Rogierungszomni.ssior gewi!lt, dic Vorlage unse- 
rem liunsche ertsprechend umzuändern una vorzulegen, sind 
wir bereit,erneut in kommissionsberaiungen einzutresen. 
Durch üis Lohn- und Gehaltssteuer sird die Ge- 
meinden schon unmünüig gemacht worcen und durch diese Vor- 
lage ist den Gemeinden keine Gerugbuung gegeben, sondern 
man muß die Betriebe mit £rößeren Umsatz heranszienexn. ©o 
können wir unter keinen Umständen der Vorlara zustimmen 
und lehnen sie ab. 


Vorsitzender: Das \liort hat der Abgeoränete Reinhard 


Reinhard (K.P.): Ich habe an den Regierungsvertreter noch © 
age zu richten. Ist der Vertreter der Regierung i 
Lage zu erklären, daß d-e Regierungskommission Ihre 


stimmung dazu gibt, daß die Betriebe der Bergverwal 
von der Betriebssteuer abhängig gemacht werden. 


Vorsitzender: Das Wort hat der Herr Stasatskomnissar Dr .Hein 
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Staatskommissar Dr.Heim : Meine Herren! Die Vorlags ist! 
der Schlußstein der im vorigen Jahre brratenen »t 
Kommnalsteuerreform. Es ist bereits vom Herrn Bsricht- | 

erstatter ausgeTührt worden, daß gelegentlich aer zeratung I 

der Gewerbesteuer die Betriebssteuer prinzipiell aufrecht- 

erhalten wurde und Ihr Einverständnis zegeben war. Ich 

möchte kurz betonen, was ja auch vom Herrn Berichtersiat- ° 

ter ausgeführt wurde, daß diese Petriebssteuer heute nichts 

neues ist, sondern lediglich technisch eine andere form 
bekommen hat. Diese Betriebssteuer wird den email _ 
werbe aus dem einfachen Grunde auferlegt, weil dasselbe 
durch die ÄBBERORLOKALTUNG AEBOHUURT anderen Unterneh- 
mungen einen bedeutenden Vo | 
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rsprung hat. Diese Betriele sind 
nicht so der Konkurrenz unterworfen wie andere und daraus 
ergibt sich, daß es nicht möglich ist, diese 3etriebssteu- 
er auf andere Gewerbe auszudehnen. _ 

Was die Frage des Herrn Reinhard betrifft, ob 
diese Steuer auch auf die Bergwerksdirektion ausgedehnt 
wird, muß ich auf meine Ausführungen Bezug nehmen und mit- 
teilen, daß die Beiträge der N ae durch cen | 
Friedensvertrag besonders geregelt sind. 4 


F 


Vorsitzender: Das "ort nat der Abgeordnete Reinhard ! | 


Reinhard (K.P.): Die kommunistische Fraktion lehnt auf Grund der I 
Erklärungen des Kegierungsversreters cen ÄniwwerZ ad. | 


Vorsitzender _ 











u Alan 


„ah 


x Ar kommen dann zur Abstimmung. Es ist strittig der | 


der Vorlage, der vorsieht, daß Ergebni 3 
1S ehem Führen seien. H A 


stellt worden. 


und der andere, den \emeinden 2/3 und dem Kreis 3 des E 
treges zukommen zu lassen. Dieser ist der weitgehendste. - 


Wer dafür ist, daß der Gemeinde 2/3 und dem Kreis V‘ 


e 
Y 
4 


des Ertrages zukommen sollen, möge die Hand erheben. 


! Die Kommunisten und die Deutsch-Saerl,-Volkspartei 
Stimmen dagegen, die anderen dafür. 


| Wer für die übrigen Faragrephen ist, möge die Hand 
erheben. 


Abstimmungsergebnis: Einstimmige Annahme des Komnis-# 


sionsentwurfes. 
Damit ist das Gesetz verabschiedet. 
Wir kommen zu Punkt 2 der Tagesordnung 
Beratung des Verordnungsentwurfes betr. 


Arbeitszeit in gewerblichen Betrieben. | 
Des Wort hierzu hat der Berichterstatter Herr Hoffnam! 





Hoffmann ! 
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jerzu sind inzwischen 2 Anträge ge-' 


Der eine laufet, statt 2/3 = die Hälfte zu setzel 
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Hoffmenn (S.P.): Meine Herren! Im Auftrage der Kommission habe 
ich Ihnen nachfolgenden Bericht zu geben: 


F 2 ge a une dos LEE ae Wer, 
entwurfs erstattet auf Grund ihrer r& en am x 

20. Oktober 1924 der Vollversammlung des rates a 
genden Bericht : 


Dem Entwurf war eine Denkschrift beigegeben, aus der 
zu ersehen war, daß das endgültige Arbeitszeitgesetz erst 
eng der Arbeitskammer erlassen werden soll. Die 
Kommission beschäftigte sich deshalb in ihrer ersten Sitzung 
mit der Frage, ob sie das wirkliche Arbeitszeitgesetz be- 
raten und der Negierungskommission unterbreiten oder ob sie 
ihre Beratung nur zu dem Regierungsentwurf tätigen ssll, 
welcher so quasi ein Kalanz esetz bildet. Der Staatskon- 
missar Herr Dr. Heim erklärte auch in der Detatte, daß der 
Entwurf nur die Norm des späterkommenden Gesetzes bildet. 
Er sei z.B. als dasselbe anzusehen, was bei den einzelnen 
Ländern als Ratifikationsgesetz angesehen wird. Die Regie- 
rungskommission könne, da das Saargebiet kein selbststän- | 
diger Staat ist, das a Abkommen nicht räatifizie- 
ren, sie habe deshalb dieses Rahmengesetz ie en, | 
welches an Stelle der Ratifizierung treten soll. Nach länge- 
ren Beratungen kam dann die Kommission einstimmig zu der 
Auffassung, das endgültige Arbeitsgesetz nicht zu beraten, 
aber den Entwurf zu erweitern. 


\ 

| 

In der Sitzung am 20.0ktober ist dann erneut die | 
Debatte, welche in der Sitzung am 17.Oktober Gehötigt wor - 
den ist, entstanden und man diskutierte über die Vorschläge? 
der Zentruns-,der sozialdemokratischen- und der kommunist- | 
ischen Fraktion. Von einer Seite ist besonders darauf hin- | 
ewiesen worden, daß man den \ il der Regierungsvorlage be- | 
assen und als Ärtikel 1 annehmen soll, damit die Regie- | 
rung auch für 10 Jahre an diesen Artikel gebunden sei. Die | 
Kommission kam einstimmig zu der Iufteamng, den $ lin | 
dieser Fassung anzunehmen und als Artikel Z einen neuen | 
Artikel mit verschiedenen Faragraphen zu bilden, welcher 
mit Erweiterung der Grundsätze und Bedingungen des Washing- 
toner Abzommens des vorläufige Arbeitszeitgesetz bis zur | 
endgültigen Regelung bilden soll. 


In $ 1 zu Artikel 2 ist gesagt, deß für alle, die | 
ap und Gehalt beschäftigt werden, der Achtstunden- | 


ag gilt. 






1 
Der $ 2 legt in seinem Absatz 1 für Personen, die I 

bereits unter 8 Stunden beschäftigt sind, ihre jetzige Ar- W 

beitszeit als Höchstarbeitszeit fest. 


Der Absatz 2 sieht die 6- stündige Arbeitszeit für 
bergbauliche Betriebe unter Tage vor. Im Absatz 3 ist die | 
5- stündige Arbeitszeit für die Betriebspunkte festgelegt, | 
in denen bisher die 6- stündige Arbeitszeit bestand. 1 


In $ 3 ist vorgesehen, daß auf Antrag von Arbeit- | 
nehmerverbänden die Gewerbeaufsichts- und Bergrevierbean- Ü# 
ten verpflichtet sind von Amtswegen eine geringere Arbeits- # 
zeit als wie sie der Artikel l und 2 vorsieht, festzu- N 
setzen,wenn starke gesundheitliche Gefahren für die be- | 
schäftigten Personen vorhanden sind. 4 


Im $ 4 ist festgesetzt, daß alle Überarbeit, auch 
wenn 
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470 
wenn die achtstündige Schichtzeit nicht überschritten wird 
mit 20 v.H. zu bezahlen ist. | 


Nach $ 5 ist die Aufsicht über die Ausführung der Ver- h 
ordnung den Polizeibehörden den Gewerbeaufsichtsbeamten und 4 
Bergrevierbeamten übertragen, welche zur Durchführung ihrer | 
Aufgabe mit dem Arbeitgeber und den Ärbeiter- und Angestell- 
tenausschüssen verhandeln können. | M 


Der _$ 6 sieht Strafbestimmungen für die Arbeitgeber 
Ben. Seren Vertreter vor, wenn sie die Bestimmungen des Gesetzes 
verletzen. | 


In $ 7 ist festgelegt, daß Rap Negiptunpekunmd sion ” 
als Behörde im Sinne des Artikel 6 des Washingtoner Abkommens B: 
u 00 nur nach Zustimmung der ORAL LENgn beitgeber-und K: 

beitnehmerver bänden die in diesem Artikel vorgesehenen Aus- 
nahmen zulassen kann. 


Nach $ 8 sind in_den Arbeitsordnungen und Dienstanwei- 
sungen der wesentliche Inhalt des Washingtoner Abkommens und 
der Verordnung aufzunehmen. 





Nach $ 9 ist vorgesehen, daß der Artikel 1 im Sinne 
des Artikel 20 des YNashingtoner Abkommens erlassen wird und 
den in diesem Artikel vorgesehenen Bedingungen unterliegt. 


Trotzdem die Kommission die Auffassung vertrat, daß ‘ 
der Ärtikel 1 der Verordnung bereits die Regierungskommission } 


en den Artikel 20 des Washingtoner Abkommens bindet, glaubt 4 
sie doch nach diesem Paragraphen in die Verordnung aufnehmen : 
zu sollen. | N 

Die Kommission nahm nt den vorgelegten Ver- 3 
ordnungsentwurf an. Sie vertrat die Au 


ArangunE, daß die spezi- 
slisierten Fragen des Arbeitszeitgesetzes selbst später im 
Landesrat sobald die Regierungskommission dem Landesrat ihren 
Entwurf vorlegt, zu beräten seien. 


Der Entwurf lautet: 


SIYNA9T F) y33! yd Rs ouaysT us 704954 DOS m 7 


Verordnung 


: Auf Grund der $$ 19 und 23 der Anlage zu Abschnitt IV 
(Teil 3) des Friedensver trages von Versailles, nach Einsicht 
der Vorschläge der allgemeinen Konferenz der Internationalen 

beitsorganisation des Völkerbundes vom 28. November 1919, E 
nach Anhörung der gewählten Vertreter der Bevölkerung und --— NS 
auf Grund ihres Beschlusses vom heutigen Tage verordnet..die " 
Regierungskommission des Saargebietes was folgt. :—- 


Artikel I 


Unter Annahme der Grundsätze und Bedingungen des 
von der allgemeinen Konferenz der Internationalen Arbeitsor- 
anisation des Völkerbundes am 28. November_1919 vereinbarten 
ntwurfs eines Übereinkommens wird die de ge = tägliche 
Arbeitszeit für die in den Öffentlichen oder privaten gewerb- 
lichen Betrieben des »aargebietes beschäftigten Personen auf 
8 Stunden festgesetzt. | Artikel II 
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Artikel IT 


| In Erweiterung der Grundsätze und Bedingungen des Was- 
hingtoner Übereinkommens wird bis Er Fee Erlaß eines 
Arbeitszeitgesetzes nachfolgendes bestimmt: 


Der Artikel 1 gilt sinngemäß für die in Betrieben des 
Handels, der Landwirtschaft oder bei Körterschaften des öf- 
fentlichen Rechts, sowie überhaupt für alle-für-lohn-und ge __ 
halt beschäftigten Personen. 5 


Für die in Betrieben oder in Betriebsteilen beschäftig- 
ten Personen, für die bei Erlaß dieser Verordnung eine täg- 
liche Arbeitszeit unter 8 Stunden besteht, bleibt die bereits 
ERRHAUNAAE tägliche Arbeitszeit als Höchstarbeitszeit beste- 

en. 
. Für bergbauliche Betriebe unter Tage Bi die tägliche 
Arbeitszeit einschließlich Ein- und Ausfahrt 6 Stunden täglich. 
triebspunkten, an denen die gewöhnliche Temperatur 
mehr als 25° Gelsius beträgt, sowie _an solchen, an denen we- 
en anderer esundheitsschädlicher Einflüsse bisher die 
- stündige Arbeitszeit bestand, darf die Arbeitszeit 5 Stun- 
den täglich nicht überschreiten. 


$ 3 





Die Gewerbeaufsichts- und WE DE@T AP TSBREEN sind von 
amtswegen oder auf Antrag von Arbeitnehmerverbänden verpflich- 
tet zu prüfen, ob mit Rücksicht auf die den Gesundheitszustand 
beeinflussenden Betriebsrerhältnisse eine kürzere Arbeitszeit 
als die in dem Artikel l und den l und 2 des Artikel II 
festgesetzte, ie Irifft das zu, hat die Überste 
Verwaltungsbehörde im Einvernehmen mit den Beteiligten die 
hierzu. notwendigen-Anordnungen zu treffen. 


Spyauag ayasıydmubousrs Uay2n4g400S H 7 


Überstunden, welche geleistet werden, müssen um mindes- 
tens 25 v.H. höher bezahlt werden. 


W ProZ 


Die Aufsicht über die RE REDE der vorstehenden Be- 
sti en ist neben den ordentlichen lageibehtrüen den Ge- 
wer beaufsichtsbeamten übertragen. An die Stelle der Gewerbe- 
aufsichtsbeamten treten bei bergbaulichen Betrieben die Berg- 
revierbeemten. | 

Die Aufsichtsbesmten sind befugt, mit den Arbeiter-und | 
Angestelltenausschüssen im Beisein des Arbeitgebers oder mit | 
beiden Teilen allein zu verhandeln und zu diesem Zwecke die 
Ausschüsse einzuberufen. DBind keine Ausschüsse vorhanden, so 
treten an Stelle der Ausschüsse die Berufsvertretungen der 
Arbeitnehmer, _ | | 

Die Aufsicht über Betriebe und Büros der Körperschaften 
des öffentlichen Rechts fällt den-die-allgemeine Diönstauf-..._. 
sicht ausüberden_Behörder zu. 
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rbeitgeber oder deren Vertreter, welche den vorstehen- 
den Bestimmirgen oder den auf Grund derselben erlassenen An- 
ordnungen zuwiderhandeln, werden mit Geldstrafe von 1000.- 
bis 20,.000.- Tranken oder mit Gefängnis von 1 oche bis zu 
6 Nonaten bestraft. 


War der Täter zur Zeit der “eu der Straftat bereits 
r 


wegen ee EN Ra Absatz 1 bestraft, so tritt, falls 

die Straltat vorsätzlich begangen wurde, eine freldstrafe von 

ae bis zu 50.000.- Franken oder \efängnis von 1 luonat bis 
ehr ein. 


Als Behörde im Sinne des Artikel 6 des Wiashingtoner Ab- 
kommens gilt die Negierungskommission, welche nach Zustimmung 
der beteiligten Arbeitnehmer- und Arbeitgebervwerbände, die in 


diesem Artikel vorgesehenen Ausnahmen zulassen kann. 


Doweit a rer und Lienstanweisungen bestehen 
ist der wesentliche Inhalt des ashingtoner Abkommens ($1 
und dieser Verordnung in dieselben aufzunehmen, 


Der $ 1 dieser Verordnung wird entsprechend dem Sinne 
des Art'kel 20 des fashingtoner Abkommens erlassen und unter- 
liegt den in diesem Artikel vorgesehenen Bedingungen. 


Die Hrordaung Teitt.a0: ass ee RE 


Das ist der Entwur?, der von der Kommission ausgearbeitet 
worden ist. 


( Bravo- Rufe ! ) 


orsitzender: Das "ort hat der Herr Staatskommissar Dr.Heim ! 


Staatskommissar Dr. Heim : kleine Herren! Zwischen dem Entwurf, den 


die Kyzmizs’ar anssesrbeitet hat und dem Entwurf der Regie- 
rungskommissiun, besteht, soweit aus der begründung und des 
richtes zu entnehmen ist, Uber einst inmung, daß es heute 
nicht an der Zeit ist, das Arbeitszeitgesetz in seiner end- 
ültigen Fassung festzulegen. &s handelt sich hier um die 
Kinführung der Wrundsätze und Bedingungen des „ashingtoner 
Abkommens als Hauptgrundiage. Der Entwurf der Kommission geht 
iedoch, was das "ashingtoner Abkommen anlangt, über dasselbe 
inmıs, Der Iintwurf ist nach 2 Gesichtspunkten zu betrachten: 


1. die Vorschläge, die zur Ausführung des Washingto- 
ner ı\bkommens dıenen, 


2, die Torschläge, die eine Erweiterung des Abkommens 
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Abkommens bedeuten. 
Was die letzten Vorschläge anlangt, ist folgendes zu sagen. 


Es ist in der Denkschrift über den Entwurf der Regie- 
rungskommission wiederholt der Standpunkt vertreten worden 
daß es sich hier um die Scheffung der Grundlagen handelt. Die 
Absicht der Regierungskomission besteht darin. rasch eine 
Verordnung zu erlassen, die im Frinzip das Washingtoner Ab- 
kommen festlegt, damit nicht eine VerSchlechterung der augen- 
blicklichen lage willkürlich und einseitig vorgenommen werden 
kann. Es stellt also der Entwurf der Regierungskommission 


l. den Grundsatz des Nashingtoner Abkommens 


2. ein Frovisorium fest.d.h. die Arbeitszeit wird 
endgültig durch die Arbeitskammer geregelt. 


Mit den Erweiterungen, wie in dem Kommissionsentwurf vorgese- 
hen, geht der Entwurf weit über den vorläufigen Üharakter des 
Hegierungsentwurfes hinaus. Es ist z.B, im Artikel 1 die Ein- 
schaltung der öffentlichen Betriebe vom Kommissionsentwurf 
übernommen worden. Hierzu ist zu sagen, daß die Bisenbahn eine 
Sondersvellung durch Artikel 4 a des Washinetoner Abkommens 
einnimmt, es geht also der Artikel 1 der Verordnung über das | 
Washingtoner !\nkommen hinaus, Me 
Desweiteren ist die Frage der Arbeitszeit im Bergbau | 
im Saargebiet heute schon im Sinne des Weshingtoner Abkommens N. 
geregelt. | 
Nun komme ich zu der anderen Xategorie der Vorschlä- | 
ge. Diese sind in der Hauptsache folgende: | 


1) die frage über die Beibehaltung des gegenwärtigen 
instandes bis zur endgültigen Negelung für die 
Fälle, in denen unter 3 »sunden gearbeitet wird. 


2): die Fra 


;e Frage der Durchführung der Veroränung durch 
die Aus 


i 
ichtsbehörde, Gewerbeaufsichtsbeamten usw. 
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3) die Frage der Zuwiderhandlungen. 


Was die Vorschläge der Kommission nach dieser Richtung anbe- 
langt, so wird die Negierungskommission diese Vorschläge, so- 
weit sie in den Ranmen des Washingtoner- Abkommens passen,ei- 
ner genauen Früfung unterziehen. »ie wird es umsomehr tun,als 
sie bestrebt ist, ee Nashingtoner Abkommen im Saargebiet Gel- 
tung zu verschafien. 


r 
> 


Proz 


orsitzender: Das Wort hat der Abgeordnete Gärtner ! 


ärtner (Z.): Meine Herren! Wenn das Jahr 1924 ein soziales Jahr 
sein soll, und das mıß man annehmen, besonders nach dem die 
Reform der Kriegsbeschädigtenfürsorge durchgeführt ist, nach- 
dem man weiß, da3 ein Arbeitskammer gesetz kommen soll, nach- 
dem man weiß, da3 auch ein Knappschaftsgesetz für das Saarge- 
biet in Vorbereitung ist, und nachdem uns insbesondere die 
Vorlage beschäftigt betreffend die Arbeitszeit in gewerblichen | 
trieben. eine Nerren! Dann wird man nicht gut das Kunst- | 

stück fertig bringen, sich auf den Rahmen zu veschränken:den | 
uns eben der Eerr „Staatskommissar vorgezeichnet hat. !ir glau- 

ben bestimmt, caß durch eine mögli sachiiche Behandlung | 

RS an Ras; er Di | 
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der zur Frage stehenden Dings nah am weitesten kommt. Aber 
wenn ein Gesetz über die Arbeitszeit behandelt werden soll, 
dann wird man nicht gut das Kunststück fertig bringen, ich 
wiederhole das, dıe Ausführungen so eng zu begrenzen, wie das | 
offenbar und anscheinend geschehen soll, Mehr als_50 Jahre | 
ist die Er IBBOh I ae. lage nei öffentlicher Diskussion 
gewesen: Die lebhaftigkeit der Diskussion hat nicht selten, 
wenn such nur gebietsweise, zu Spontenen Arbeitseinstellungen 
gerührt und mancher brave Bergknappe, Hüttenarbeiter und 
Indwer ksmann hat in der guten alten Zeit sein entschiedenes 
Eintreten für eine kürzere Arbeitszeit mit langen ch 
büßen müssen. Ein Erfolg von anerkannt geschichtlicher Bedeu- | 
tung war zweifellos in der Be De Frage Stage dem großen Berg- | 
ar beiterstreik im Jahre 1839 beschieden. Einen breiteren Raun 
als jemals zuvor hat die Arbeitszeitfrage in den letzten Jah- 
ren eingenommen. In allen Industriestasten der Welt finden 
Auseinandersetzungen statt, ob und inwieweit dem Begehren 
der Arbeiterschaft auf eine möglichst kürzere Arbeitszeit 
stattzugeben ist oder nicht. Der achtstündige Arbeitstag war 
lange Zeit die wertgeschätzte Ideulforderung der gesamten 
Arbeiterschaft. \ienn uns nun bei Beratung der sogenannten 
Arbeitszeitvorlage der Negierungskommission dazu zu Apraohen 
Gelegenheit geboten ist, so derf ich für die Zentrunsfraktion 
folgendes auszuführen. Die zur Frage stehende Regierungsvor- 
lage hat uns ungemein enttäuscht. 


( Zuruf: Sehr richtig im Zentrun !) 


Wenn im Artikel 1 ae zum Ausdruck gebracht wird,daß 
dıe achtstündige Arbeitszeit die regelmäßige er sein 
soll, dann staunt man über die Fassung des Artikels 2, der 
mit aller Offenheit sagt, daß vorübergehende oder dauernde 
Abweichungen von diesen Vorschriften durch das Mitglied der 
Regierungskomnission nach Anhörung der beteiligten Arbeit- 

eber- und Az bes ie hupPör Ban Jantä0 nen Toren werden 

önnen. Die Arbeiter hatten hislang reichlich Gelegenheit, 
den Begriff des Anhörens kennen zu lernen. 


( Zuruf : Sehr richtig im Zentrun !) 


Noch viel klerer ist uns der Begriff des Anhörens praktisch 
definiert worden, hier im Landesrat. Der landesrat wurde ge- 
hört, gab seine Gutachten ab und die meisten Gutachten un 
sachlichen Anat nrunges wurden glatt ignoriert. Wir fordern 
daher die Ba  SERSNAE der Arbeitszeit, welche in der 
Sitzung vom 15. Oktober ds.‘s. von unserem Kollegen Kerius 
vorgebracht wurde und fordern, daß die vorgebrachten Dinge 
berücksichtigt werden. Dem Zustand, wie er gegenwärtig be- 
steht, daß ein Arbeitgeber von heute auf morgen die Arbeits- 
ordnung oder gar den \arifvertrag ändern oder umgehen kann, 
mıßB ein Ende gemacht werden, 
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(Zaruf im Zentrun: Sehr richtig !) 


und dies im Interesse des soz„alen Friedens. iienn die Arbeits- 
zeit für alle gegen Lohn und Mehalt und für andere beschäftig- | 
ten Personen festgelegt, und zwar Per festgelegt wird ° 
auf 8 Stunden, dann haben die Bergleute,- die am Feuer schaf- 
fen- bei Nässe und unter sonstigen gesundheitsschädlichen 
Einflüssen beschäftigten Personen, berechtigten Anspruch 

auf eine kürzere Arbeitszeit. Früh am Morgen vertraut der _ 
Bergmann sein Leben dem Förderseil an, mit rasender Geschwin- MW 
digkeit saust er in die Tiefe, In Querschlägen, in | 





.. Grundstrecken. 
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Grundstrecken im Abbau, sehr oft tiefer als 600 Meter unter 
der Erde, nimmt er den un cn» das tägliche Brot auf. Neben 
Schwerster körperlicher Arbeit mß_er seine Aufmerksankeit | 
den schlagenden Nettern, der Stickluft, dem Kohlenstaub, dem 
Hereinbrechen von Stein und Kohle, der gefährlichen Schieß- 1 
erbeit zuwenden. Ein klug ausgedachtes bis zur Raffinesse ( 
oft angewandtes Gedingesystem zwingt zu höchster Anspannung | 
seiner Körperkräfte. Einem durchaus falschen Lehrsatz geben 
Sich leider immer noch einzelne Beamte hin, indem sie glau- 
ben,_bei schlechtem Verdienst steigere cie Wedingeklir zung, 
die leistung. Solche .. Beamte müssen herzlose Menschen H 
sein, die von er Menschenkenntnis und Arbeitsfreude | 
keine Ahnung haben. "o_ich selbst 24 Jahre Bergmann gewesen | 
bin, wo ich selbst 24 Jahre praktisch in der Grube gearbeitet 
habe, hatte ich reichlich Gelegenheit, um beobachten zu kön- 
nen, daß es nie die tüchtigsten Beamten waren, die die Herz- 
losıgkeit in solcher Weise auf die Spitze trieben. Sogenann- 
te neuzeitliche Abbaumethoden, technische Verbesserungen, 
wie Pickhämmer, Bohrhämmer und Schrämmaschinen usw. verzehren 
die Nerven und erhöhen die Gefahr, weil warnendes Knistern 
im enge vom Geräusch der Vontan te Errungenschaften 
nicht mehr vernehmbar ist, Die Vermehrung der Einzelunfälle 
rütte_t leider das Öffentliche Gewissen nicht so sehr auf, 
wie das beim Nassen “nglück zu Bresheuez pflegt. Je- 
Goch der auimerksame Beobachter findet durch die Statistiken 
oder an Hand der Statistiken hierüber Gelegenheit, die Liste 
der Einzelunfälle in ihrer ganzen Furchtbarkeit kennen zu 
lernen und auf sich einwirken zu lassen. Nicht nur die Ar- 
beiter unter lage, ich wiederhole das, such die Arbeiter über 
age, am Feuer, aller Nitterung ausgesetzten Arbeiter werden 
Anspruch auf eine kürzere Arbeitszeit haben. Ich glaube, es 
ist gut, wenn sich der Herr Staatskommissar das merkt. Zur 
Zeit ist auf einer Grube ag er auf Grube Von der 
neyih, noch eine Berrgenhalde in Betrieb, auf der in der Früh- 
schicht !Ö Mann und in der Nittagsschicht 8 Mann mit dem 
ie: beschäftigt sind. Die Halde steht in Brand und 
in den ausströmenden giftigen Gasen arbeiten die Leute und 
laden ab. Die Arbsit ist körperlich so anstrengend und ge- 
sundheitsschädlich, daß sie,die Arbeiter ‚nach einer drei- 
stündigen Arbeitszeit auf der Halde nicht mehr auf den Bei- 
nen stenen können. 


TEE A TER EI SE EL ER 


(Zurufe im Zentrum: Hört, hört !) 


Die Art und die Zeit der DeschAliigung, die Pausen werden 
nicht einmal auf den Gruben einheitlich gehandhabt, besonders 
was die Frage üer Jugendlichen angeht. Deshalb und aus anderen 
Gründen müssen wir der Beschäftigung der jBERRS Aahon Anbai- 
ter in den gewerblichen Betrieben unsere Aufmerksamkeit 
schenken. Das >zilt auch für die Regierungskomission. Denn 
diese Jugendarbeit ist Arge > An die Arbeitskraft der 
Jugendlichen werden vielfach Anforderungen gestellt, die man 
früher im Bergbau nicht kannte. 


"y puwogy 
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(Zurufe im Zentrun: Sehr richtig !) 


Während man den Lehrlingen im Äaufmannssewerbe, den schülern 
aller Art Erholungsurlaub in Form von weitgehenden Ferien 
gewährt, beginnt im Bergbau der Erholungsurlaub in ganz_be- 
schränkter Norm erst mt dem 18.Lebensjahre. In seinen Ent- 
wicklungs jahren häufig stark körper Lich re hat der 
jugendliche Bergmann gerade auch unter 18 Jahren 
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auf Srholuägeue \aeh, Vor dem Kriege und bis zum Jahre 1917 
hatten die Jugendlichen eine achtstündige Arbeitszeit ein- 
schließlich einer saune von 1 Stunde. Die Verwaltung gab den 
Jungen auf einzelnen. uben zum Beispiel auf_Von der Heydt, 
sogar in der Fause ein warmes Essen. Das Ziel aller wahren 
Volksfreunde mıß darauf gerichtet sein, den Jugendschutz wei- 
ter auszubauen. Weiter müßten auch Anstalten getroffen werden, 
dıe iiohnungsfrage zu lösen, und die Pompnngano‘ zu beheben 
denn die Wohnungsfrage hängt mit der Arbei agaibirage engstens 
zusanmen. Wir vom Zentrum haben des öfteren Bereitstellung 
von Krediten, Flüssigmachung von Aapibnlien verlangt zum 
Zwecke des Wohnungsbaues. Diese Forderung erheben wir heute 
von Neuem. 
air Die Frage der Arbeitszeit ist eine kulturelle Frage, 
sie ist eine ethische Frage. Ich sage, die Frage der Arbeits- 
zeit, die Regelung der Arbeitszeit ist in hohem Maße ein Naß- 
stab für die Kultur eines Landes und ein Naßstab für die Kul- 
tur eines Landes ist nicht mur das Wohlergehen der oberen 
Zehntausend, sondern vielmehr die Art, wie dem arbeitenden 
Volk geholfen und wie die armenfürsgrge geregelt ist. Die 
für uns annehmbaren Grundsätze des lashingtoner Abkommens und 
die erweiterten von uns Firgesehlaßenen Bedingungen müßten 
in die Arbeitsordnungen einbezogen werden, damit die Arbeiter 
jederzeit Gelegenheit haben, sich zu orientieren. Die Arbei- 
er sind nicht mehr in der Lage, in der heutigen Zeit all 
die neu orstandenen Gesetze sich zuzulegen und deshalb müs- 
sen die en für_ sie bestimm enden Ausschnitte die 
Grundzüge aus diesen Gesetzen, die für sie in Frage kommen, 
mit in die Arbeitsordmung bezw. in die farifverträge mit auf- 
genommen werden. Ich sage, der Zustand, mit dem mı& BuL En: 
räumt werden, daß die Arbeitsordnungen und die Tarifverträge 
von heute auf morgen eändert werden können. Sie hängen voll- 
ständig in der luft. Und mur im Bergbau besteht die Ausnahme, 
daß die Sicherheitsmänner, die sogenannten Arbeiterausschüs- 
se, daß die In nEbe BRenERl Eh: Fer anne? werden. ! 
venn ien eine große Bonung auf die Bergarbeiter- 
Frage ge.egt habe, so geschah das mit voller Absicht, und 
nicht deswegen, um anderen »tänden zu kurz zu tun, sondern 
um ine, Verschkigkeit willen, um den Ständen gerecht zu wer- 
den, die unter den green efahren und auch unter den größ- 
ten gesundheitsschädlichen Einwirkungen und unter der körper- 
lich ee Anstrengung ihrem Beruf nachgehen. Und weil wir 
erecht sind, erkennen wir auch diese Vorzüge der kürzeren 
beitszeit den in Füttenwerken , am feuer, oder überhaupt 
an Stellen mit gesundkeitsschädlichen Einflüssen beschäftigten 
Arbeitern an. _ 

. lies die Frage der Regelung der Angestelltenange- 
legenheiten betrifft, so ist auch hier zu fordern, daß auch 
die Angestelltenausschüsse auszubauen sind. Über diese Frage 
wird sich mein Fraktionskollege Kratz_noch äußern. Und ich 
glaube bestimmt, daß wir heute die Gelegenheit wahrnehmen 
müssen, um Stellung zu nehmen zu den Dingen, die uns bewegen, 
zu den Dingen, die notwendig sind, geregelt zu werden, damit 
der soziale Friede nicht nur auf dem Papier, sondern daß er 
im Arbeitsverhältnis einkehrt. 


( Bravo- Rufe des Zentruns !) 
yitzender.: Das Mort-hat--der Thgevfdnete Hoffmann ! 
| Hoffmann 
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offmahn (S.P.): Meine Herren! Seit dem Jahre 1890 demonstr iert 
jedes Jahr am l.lai die klassenbemußte Arbeiterschaft 


(Zuruf Reinhard: In Deutschland aber nicht, da helft 
hr sie ja noch nieder knüippeln! ) 


um den Achtstundentag zu erringen. Seit dieser Zeit sind 
aber auch die Arbeiterkategorien een von der bürger- 
lichen Gesellschaft sehr stark bekämpft worden. Der Acht- 
stundentag ist nach und nach durch dieses Einsetzen durch- 
geführt worden. Und schon vor dem Kriege und in der Kriegs- 
zeit waren große ng ae in Deutschland, die be- 
reits den Achtstundentag hatten. Im Jahre 1912 gab es_be- | 
reits 212 Tarifverträge für 11 668 Betriebe und 107 615 Ar- 
beiter, für die eine Höchstarbeitszeit von 8 Stunden im Sem- 
mer und 1773 Tarifverträge für 58 475 Betriebe und 609 257 
Arbeiter eine solche im Jinter, wo die Achtstundenschicht 
ee war. Der Achtstundentag war also schon damals 
für 7,5 v.H. der Tarifbeteilisten im Sommer FREUiBÄngN, und 
für 46,8 v.H. im finter. Die Gesetzgebung von 1918, nach- 
dem der Umsturz getätigt worden war, brachte die Anerken- 
nung und Veral a mie dieser Errungenschaft mit sich. 
Daß dies unter Jem Gesichtspunkt der Demobilmachung geschah, 
beeinträchtigte die Anpassung der \iirtschaft an den Acht- 
stundentag. Die Arbeitgeber hatten sich also schon in der 
Vorkriegszeit und in der Nachkriegszeit an die Verhältnis- 
se anpassen können und durch die PERF EL Sche anne war 
es nun möglich, durch Gesetz die Arbeitszeit festlegen zu 
können. Es war sicher ein sehr schwieriger Kampf in der 
Vorkriegszeit gewesen, umall diese Forderungen der Arbeiter 
urchführen zu können. Aber die Gewerkschaften , als die 
ertreter der Arbeiterschaft, haben zähe gekämpft, Jahr um 
ahr haben sie sich dafür eingesetzt, um nach und nach eine 
verkürzte Arbeitszeit erhalten zu können. iienn Sie sämtliche 
atzungen der freien Gewerkschaften durchgehen, dann werden 
Sie immer finden, daß bei Streiks, die sich um die Verkür- 
zung der Arbeitszeit handeln, die Zustimmng des Vorstandes. 
vor allen Dingen zuerst gegeben werden muß, “uch wenn sonsti- 
ge Fragen schließlich vorkommen würden. Das Schlagwort von 
em Schematischen Achtstundentag ist aber schon seitdem der 
Achtstundentag gesetzlich geregelt worden ist, herausgeholt 
worden. Es sind Leute in allen Farteien gewesen, die zum 
großen Teil gegen den schematischen Ächtstundentag Sturm 
Barmen 02 bes besonders aber waren es selbstverständlich 
je Arbeitgeber, die gegen die Verordnung der Volksbeauf- 
tragten von damals scharf Sturm gelaufen sind. Der Abbau | 
dieses Achtstundentages kam erst in Deutschland, nachdem | 
die Organisationen der Arbeitnehmer durch die Verhältnisse | 
so geschwächt gewesen sind, daß der Arbeitgeber diese Noge 
einschlagen konnte. Die Schwächung der Organisationen ha | 
es mit sich gebracht, daß der Arbeitgeber wieder sein Haupt | 
herausholte oder seine reaktionäre Haltung durchsetzen konn- 
te, um in der Arbeitszeitfrage schließlich einen eg einzu- 
schlagen,der ihm angängig erschien. Durch das_Ermäc a ! 
| etz hat dann die Verordnung aus dem Monat Dezember 192 N 
| 
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Er Arbeitgebern Tür und Tor und seit der Zeit 
finden wir im übrigen Deutsc ‚ daß dorten die Arbeits- 
zeit ganz gewaltig verschlechtert worden ist. Herr Reinhard | 
wird mir nachher sagen, daß daran die x en Ge- # 
we haftsführer schuld: sind. er | 


(Zuruf Reinhard: Aber selbstver ständlich !) 
Aber 
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Aber Herr Reimhard wird wissen, dab man nur mit dem Wasser 
kochen kann das man hat und dıe bewerkschaften waren beson- 
ders durch die Haltung der politischen Freunde des Ferrn Rein- 
hard sehr viel geschwächt gewesen und nicht immer in der Lage, 
dorten von dem allerletzten Mittel so Gebrauch machen zu kön- 
nen, wie es vielleicht im Interesse der »ashe no+wendig fewe- 
sen wäre. Das Sprichwort heißt ja: die Verhältnisse bestimmen 
den Menschen. Und auf Grund dessen hatten auch die Gewerkschaf- 
ten nicht immer die Möglichkeit, in dieser Frage den Abwehr- 
xempi so zu tätigen, wie es Sicher in anderen Zeiten der Fell 
gewesen wöre. Die Väter Jes Versailler Vertrages hatten aber 
such zu der Arbeitszeitfrage Stellung genommen. denn auch der 
Krieg hat iu cdieser Frage eine große Unmwälzung mit sich ge- 
bracht. Es mag vielleicht das einzige sein. was. Vorteil 
aus dieser Geschichte herauszuholen ist. Aber es ist eine Un- 
wälzung entstanden und die Väter des Versailler Vertrages ha- 
ben sich bereits mit dieser Frage beschäftigt und im Teil 13 
des Versailler Vertrages wird in dem Vorwort zu verschiedenen 
Fragen Stellung Are und dorten heißt es bildlich darge- 


stellt, daß der Völker bund die Begründung-des-Heltfriodens- 
zum Ziel hat 


| 
| 
| 


er 





(Zuruf Reinhard : Glaubst Tu das ? ) 


und ein solcher Friede nur auf dem Boden der sozialen Gerech- 
tigkeit begründet werden kann, um die soziale Gerechtigkeit, 
PR ghzu führen. Jamit der Weltzriede urd dis Welteintracht nicht 
in kefahr seraten, sei eine Verbesserung der Verhältnisse _der 
Arbeiter dringend erforderlich. Vor allen Dingen ist aie Fest- 
setzung eines \aximalar beitstages und einer Neximalarbeits- 
woche gngenc geboten. Bei dem Vorwort zum leiı 13 des Ver- 
sailler Vertrages ist dieses hinzugefügt und 


"des internationale Arneitsamt ins Leben gerufen und die Bil- 
dung der imtermatiorsdef Arbeitsorganisaticon ist aureh den . 
Vertrag festgelegt worden. fiir sehen giso, deß auch die Väter | 
des Versailler Vertragi.s sich um die »chichtzeitfrage gekün- 


nicht weitergehen könne. Und die internationale Arbeitsorgani- 
sation hatte ja auch auf ihrer ersten lagung, die 1219 in 


’ S4y249g 423} 


I 
E 
(D 
55 
cD 
Im) 
I’ 
(D 
D 
s 
Hr. 
(D 
= 
av) 
3 
en 
1. 
KH 
Hm 
& 
(en 7 
<D 
13 
B 
a) 
3 
@ 
ns 
& 
"4% 
un . 
ap) 
in 
un 
= 
(a 
un 
(D 
I. 
3 
4 wos 
N P 


or 
(D 
7 
43 
5 
D 
Hr. 
ct 
Hi 
OD 
22 7 
I’ 
(D 
m 
ct 
Qı 
O 
@) 
5 
E 
@) 
ee 
mn 
H: 
cD 
(er) 
(D 
un 
= 
cy 
I 
OÖ 
B 
(D 
we} 
2 
XD 
55 
$J 
H- 
cD 
H-! 
Hr» 
@) 
Br 
(D 
4: 
>53 


letzten_ j 


4 L t ER € 
2 a ' > PT “ nu 12: Du u vr 
= \ r 3 . _ vr / ’ . 2 v : 


N 

uni 
np 

ME Be Wien \ 


I, 34 





\ 








ER 


90 


, N "ts 
oo 


letzten Zeit besonders sehr stark in Ele. epeaainung getreten 
ist. Auch da sind es wieder unsere politische Freunde und, 
nicht die des Üerrn Reinhard! Die freien Gewerkschaften,die 
vor allen Dingen alles festgelegt haben, um wieder die nor- 
male Schichtzeit zu erhalten, die früher durch die Verordnung 
der Volksbeauftragten festgelegt wurde; 


(Zuruf Reinhard: Ihr seid ja prächtig !) 


durch aie_Linleitung der Volksabstimmung in der Arbeitszeit- 
frage im Reich. Diese Einleitung ist von den freien Gewerk- 
schaften und von der _sozialdemokratischen Fartei getätigt 
worden. Durch diese Einleitung stellen wir fest, daß auch | 
die Keichsregierung und andere Leute in der Frage der Arbeits- 
zeit in der letzten Zeit eine andere Haltung einnehmen und 

so quasi sich ja verpflichtet haben; das Washingtoner Abkommen 
zu ratiflizieren. 


( Zuruf Reinhard : Ach wie nett !) 


Die anderen Farteien, besonders die bürgerlichen Parteien, 
ie leute um Herrn Röchling und Herrn Schmelzer, haben ja im 
eich alles versucht, damit das Abkommen ja nicht ratifiziert 

werden soll, selbstverständlich, um ihren politischen Freun- 

den Rechnung tragen zu können. 


( Zuruf Schmelzeri Sie waren a auch dabei,Sie haben 
ja gemeinsem mit uns den Ächtstundentag ab- 
gebaut 1) 


Aber die Angst vor der Yollsshatinmnng in dieser Frage hat 
such manchen von denen zu denken gegeben und ihre Vertreter 
in der Reichsregier nehmen in dieser Frage schon in der 
letzten Zeit eine Auffassung an. Auch der Herr Arbeitsminister 
Brauns hat js sehr oft den Arbeitgebern Rechnung GIEFAEeR, 
und vielleicht auch Rechnung tragen müssen. Herr Brauns hat 
auch neuerdings in dieser Frage eine andere Haltung einge- 
nommen, und wenn nicht alles täuscht, wird imReich in der 
nächsten Zeit 


( Zuruf Reinhard: Reichstagswahlen stattfinden! ) 


die Arbeitszeitfrage nach den ahlen schließlich auch im 
Sinne Bensen. er Ledigt werden, wie es einigermaßen den Wünschen 
der Arbeitnehmer entspricht. Auf Grund dieser Aktion und auf 
Grund der Aktion, die ja auch die Internationale von uns und 
die internationalen Gewerkschaften festgelegt hatten, kam 
die Arbeitsministerkonferenz in Bern zustande, wo ja bekannt- 
lich die Arbeitsminister von Frankreich, von Deutschland, 
von England und selgjen zusammengewesen sind, um eine Ein- 
heitlichkeit in der Natifizierung des Nashingtoner Abkommens 
festzulegen. Die Internationale der sozialdemokratie und der 
freien Gewerkschaften hatte in Amsterdam eine Resolution 
auf ihrer Konferenz angenommen. Die Konferenz fand statt am 
14. Juni 1924. Die Resolution lautete:" Die Konferenz betont 
die Notwendigkeit der BETRERUERSHOR DENIATELSEUNE des Abken- 
mens von "ashington über den Achtstundentag in allen Ländern. 
Sie nimmt zur Kenntnis, daß das Sachverständigengutächten 
geinem Sinn nach „eden Angriff auf den Achtstundentag in 
eutschland ausschließt 


( Zuruf Reinhard: Oho !) 


und 
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und erwartet, daß gemäß dem cinstimmigen Beschluß der Arbei- 
tergrußße auf der jüngsten internationelen Ar beitskonferenz 
in Genf das internale Arbeitsamt seine Bemühungen für die 
Sicherung des Achtstundentages fortsetzt." Ich bin der Auf- 
fassung, daß es diese Resolution mit sich gebracht hat ‚weil 
darin gesagt worden ist, daß der Direktor des ‚Internationalen 
beitsemtes alles _versuchen sollte, die maßgebenden Länder 


Europas 1. a.eser Truge Zu bearbeiten. Ich vertrete deshalb 
die Auffasense Sa? nf Grund dessen auch die Konferenz der | 
Arbeitsminis.®: ın Birn zustande gexommen ist und wir sehen, 


daß sich jie Leute in Bern über die Frage der Arbeitszeit -, | 
unterhalten haben und daß wir durch äie Aktion unserer Richtung 
in dieser Frage auch seinen Schritt vorwärts gekommen sind. | 
Die Regierungen üer in Frage kommenden Länder haben bereits | 
alles vorbereitet, um in ihren Ländern die gesetzliche Regelung | 
so vorzunehmen, dämıt das Washingtoner Abkommen ratifiziert | 
wird. Wenn das aurchgeführt wird, dann sind die gewerblichen | 
Arbeiter wenigstens gesichert, daß für 10 Jahre, mit einzelnen | 
Ausnahmen vielleich!, daß aber grundsätzlich für 10 Jahre | 
der Achtstundentag als Höchstarbeitszeit für sie gilt bezw. | 
die achtundvierzigstüncige \oche. Und so wie unsere Leute von | 
der Internationale sich eingesetzt haben, um in den in Frage 
kommenden Ländern die Rasiizierung des Washingtoner Abkon- 
mens durchführen zu können, so haben auch wir hier im Saarge- 
biet alles versucht, Wohl muß man sagen, in der letzten Zeit 
hatten wir in der Arbeitszeitfrags gar keine Ursache ‚größere 
Fragen herauszuholen caüer großen Tamtan zu machen. Bis jetzt 
war es durch die "Tarifverträge usw. erledigt, wir hatten ei- | 
nigermaßen die Arbeitszeit bei uns, wie sie vor Jahren im 

ü ieen Deutschland bestanden hat. Aber nachdem dorten die 
Durchlöcherung des Achtstundentages gekommen ist, kam es 
selbstverständlich auch hier. sie wissen ja, daß besonders 
die Herren v. Vopelius und Röchling in der letzten Zeit in 
dieser Frage vorangegangen sind im Daargebiet. Es war deshalb 
unsere Aufgabe nicht aus politischen Gründen gegen die Leute, 
sondern im interesse der Arbeitnehmer selbst alles einzu- 
setzen, damit auch die Arbeitszeit im Saargebiet gesetzlich 
geregelt wird daß man nicht über Nacht wieder eine Schicht- 
zeit von 10 oder i2 Stunden einführen kann. 


(Zuruf Bretter: Sehr richtig !) 
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Wir sind deshalb von manchen Seiten schief angesehen worden, 
aber es liegt nun einmal ın der Natur der sache, daß unsere \ 
Partei in dieser »ache, ganz einerlei, ob sie einem zu lieb | 
oder vielleicht sonst irgend einem zu nahe tritt, ihre Wege 
einschlägt, um den Arbeitern in den fragen schließlich die 
Stützen zu geben, die dieselben unbedingt haben müssen. Nir 
finden Bugn, daß die Arbeitszeitfrage eine kulturelle Frage 
ist. Die Gegner des Achtstundentages, besonders im Reich 
vertreten die Auffassung und Herr Röchling hat auch diese 
assung vertreten, auigrund der deutschen Reparations- 
zahlungen usw., aufgrund des Vawesgutachtens, ich e; Arge das 
aus, wle ich es gewoun:5 bin, da wäre unbedingt die Notwen- 
digkeit vorhanden, um die Produktionsstei erung _durchzufüh- 
ren, daß die Arbeitszeit verlängert wird. Vas haben die Ar-. 
beitgeber im Reich herausgeholt und alle lissenschaftler, die 
Gegner des Ächtstundentages sind, nehmen dieses Motiv zur | | 
Hand, um die Verlängerung der Arbeitszeit begründen zu kön- #4 
nen. Der Dawesplan sagt _aber davon garnichts. Im Gegenteil, | 
er sagt verschiedene lal, daß die_deutsche Bevölkerung nicht 
unter das Niveau der Bevölkerung Frankreichs und Englands | 
herabgedrückt. werden _soll..Desweiteren wissen Sie, daß die 


; Gegner | 
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Gegner des Achtstundentages auch sagen: ja, wenn der Arbeiter | 
zu viel freie Zeit hat, dann verbringt er diese freie Zeit im 
Wirtshaus, oder er macht sonstige unsinnige Dinge, also es | 
dient den Arbeitern nicht zum Vorteil wenn der Achtstundentag | 
a dur enge shbrt wird. Alle diese lotive sind x- mal | 
ee 


von den nern des Acrhtstundentages herausgeholt worden. Wir 
sagen: alle diese Na@nahmen treffen nicht zu und wir lassen | 
mag es kommen, wıe ee will, auch an dem Achtstundentag nicht 
rütteln. | 


( Zuruf: Sehr richtig !) N 


Daß diese Maßnahmen nicht zutreffen, das beweist die Ford,sche | 
Auffassung in Amcrika. 


( Zuruf Schmelzer: Sie verstehen nichts davon !) 


Denn wir stellen fest, daß die Ford,schen Automobile die bil- 
ligsten sind, trotzdem in dieser Fabrik der Achtstundentag 
konsequent eingehalten wird und seine Arbeiter in der Lohn- 
{frage am besten stehen von allen Arbeitern der Unternehner, 
die mit Ford in Konkurrenz stehen. Er steht seiner europäischen 
seiner amerikanischen Konkurrenz gegenüber in dieser Frage 
weit voran. Desweiteren Herr Schmelzer, daß das nicht immer 
stömmt, daß durch Mehrarbeit auch mehr erzeugt wird und die 

\ oduktion verbilligt wird, zeigt sich daran, daß seitdem man 
im Reich die Arbeitszeit verlängert hat, trotz alledem die 
Ausfuhr andauernd zurückgegangen ist. Also die Nation, die zu 
einem Mittel der Arbeitszeitverlä we: greift, hat nicht im- 
mer zu erwarten, daß dadurch eine Froduktionsvermehrung ein- 
tritt. Und deshalb treffen auch die liotive der Arbeitgeber und 
der Gemer des Achtstundentages nicht immer zu. Es ist vor 
allen Dingen _ möglich, bei einigermaßen gutem Willen bei 
verkürzter Arbeitszeit dieselbe leistung aufbringen zu können. 
Da ist die a9 der Industriellen sehr oft, daß sie nicht 
immer ihren Detrieb so vervollkommnen, wie es der neuen tech- 
nischen Möglichkeit BehiänpJieh entspricht. Und auch im Reich, 
so zu Zeiten der oghkan] tur, hat man nur darauflosgewirt- 
schaftet. Man hat die Betriebe nicht den neuzeitlichen Ver- 
hältnissen angepaßt, nicht so angepaßt, wie es vielleicht not- 
wendig gewesen wäre. _ 

Ich habe desweiteren die AUTFERERER, daß in der Ar- 
beitszeitfrage der Arbeitnehmer schließlich heute sich nicht 
mehr so leicht in frühere Verhältnisse hineinzwängen lassen . 
wird. Denn er hat einmal den Vorteil der Arbeitszeitverkürzung 
durchgekostet, er hat einmal diese Zeit miterlebt und er 

wird sich nicht mehr so leicht in frühere Verhältnisse hinein- 
drängen lassen. 
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(Zuruf Brettar: Sehr richtig !) 
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Das haben Sie ja im vaargabiet selbst erlebt. Und auch im Reich 
wäre es nicht So oft möglich gewesen, wenn die Organisationen 
der Arbeitnehmer kräftiger gewesen wären. Im »aargebiet war das 
noch nicht so der Fall, trotzdem Herr Röchling glaubte, daß 
durch die Taktik des Herrn heiß in Völklingen vielleicht doch 
sein Senf etwas gewachsen wäre. Er glaubt, daS auf Grund dessen, 
weil 2000 seiner Arbeiter organisiert gewesen seien, er dadurch 
dasselbe durchführen könnte, was drüben im Reich auch durchge- 
führt worden ist. Also, er hat sich getäuscht. Und_so ist es 
such, sobald die Arbeitnehmer, mögen sie in einem Lande sein, 

wo sie wollen, wieder so weit gestärkt sind, daß sie ihre ganze 
Kraft für die Arbeitszeitirage verwenden können, dann Re es | 
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Kämpfe geben, wenn nicht schon vorher die Geschichte friedlich 
erledigt ist. Ich hoffe, daß man in der deutschen Wirtschaft 
das einsieht, daß man friedlich die Frage erledigt, weil sonst 
die Kämpfe schließlich für die deutsche Nirtschaft in der Zu- 
kunft untragbar sein könnten. Ich habe daraufhinzuweisen, daß 
mein Vorredner ja ganz besonders die sozialen Iragen, die im 
Jahre 1924 in Angriff genommen werden sollen, angeführt hat. 
Ich weise darauf hin, daß wir die Auffassung vertreten, daß das 
Daargebiet in sozialen Fragen nach den Grundideen des Versail- 
ler Vertrages und des Völkerbundes an erster Stelle in der Welt 
dastehen soll. Das heißt, es wäro Aufgabe der Regierungskom- 
mission, im Saargebiet, denn sie sagt es ja selbst in ihrer. 
ündung, daß sie die Grundsätze der internationalen Arbeits- 
organisation des Völkerbundes berücksichtigen will, es wäre 
deshalb Aufgabe der TS perungekommLau10n, im Ssaargebiet in der 
Sozialpolitik die Gesetzesmaßnahmen so zu are TeR, daß das 
Snaargebiet auch als Völkerbundsgebiet vorbildlich in der Welt 
dastehen würde. Ich bedauere, daß wir nicht immer einen guten 
Vormind als Kegierungskomission im Saargebiet hatten, denn 
sie stellt ja so quasi den Vormund für uns dar. Der Völkerbund 
ist under Vater, er hat uns erzeugt. Die Regierungskommission 
ZeK. DB hierher gesetzt, um uns zu treuen Händen zu leiten und 
zu en. 


{nr nn“ 3 


"ruf dıSorlalden.: Sehr’ gut |) 


Es ist notı =" 2, dad sie in dieser Zug das in Angriff nimmt, 
was den Idee. a=s \Völker'sındes entspricht. Ama !t , me ich, 
sagen zu sollen. caß unbedingt in der Arbeitszeitfrage für den 
Schwererbeiter, d.h. für die Bergarbeiter unter Tage, für en 
Feuer beschäftigten oder ın anderen esundheitsschädlichen Be- 
wzebgn beschäft_gten Zersonen, für diese Arbeiterkategorien 
eine »chichtzeit estenieet wird, die wesentlich unter dem 
Achtstundenta;: besteht. Sie wissen, daß unsere Partei grund- 
ng re die Forderung hat, daß für diese in Frage kommenden 
ute der Sechsstundentag Platz greifen soll. Wir wissen aber 
such, daß diese Fraze in vaargebiet nicht auf einmal Flatz 
greifen und erledigt werden kann, sondern da3 da große Wider- 
stände vorhanden sind. Aber wir erwarten, daß die Regierungs- 
ommission diesen Verhältnissen unbedingt entsprechen mıß, un 
wenigstens, wenn sie ursere Anträge, die wir in der Kommission 
pmeSaz haben, nicht b>rücksichtigen will, oder wenn sich die 
erhandlungen so lange ıinziehen würden, erwarten wir, daß we- 
Pe 0 Schichtzeit die jetzt bereits besteht, als gesetz- 
iche Höchstarbeitsrzeit festgelegt wird. Auch wenn sie unter 
8 Stunden besteht, damit nicht, wenn das Rahmengesetz erlas- 
sen ist, die in Frage kommenden Arbeitgeber mittlerweile durch 


ek N pe oder muy Bnahmen versuchen, auch 
n Tag 


in ihren Betrieben den Achtstunden Bee 
Ich habe darauf | Jeß es auch in unserer 


_ Bartei-de Freikeit-eibt, 


(Zuruf Schmelzer : Verhünftige Menschen gibt !) 


daß jeder seine Meinung haben kann. Da ja meine Nachfolger mit 
Zitaten aufwarten werden, Herr Schmelzer hat es bereits angekün- 
digt, daß er den Beweis erbringen will, daß auch die sozial- 
demokratische Partei in der Frage des Ächtstundentages sehr 

oft die Auffassung vertreten hätte, daß Mehrarbeit geleistet 


werden müßte. Ich will die Ar&unente des Herrn Schmelzer vor- 


we 


tet__Herr.Schnelzer-; -weiß 
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ich ja nicht, denn Sie haben auch Leute, wie Herr Pick, der den 
AchtStundentag vertritt. Sie wissen, daß in unserer Partei 
freie Meinungsäußerung besteht. 


( Zuruf Schmelzer : Bei uns auch !) 


Aber Sie wissen, daß für unsere Partei doch die Instanzen ent- 
scheiden, daß die Parteitage, die Konferenzen und die Beschlüs- 
se, die gefaßt werden, das Dogma für die Partei bilden. Und ich 
stelle fest, daß unsere Partei und auch die freien Gewerkschaf- 
ten alle ihre Beschlüsse in der Neise einstimmig go kant haben, 
daß in der chichtzeitfrage die Auffassung vertreten werden. 
mß, daß die Schichtzeit, die früher bestanden hat, auch weiter 
zu bestehen hat, 


(Zuruf d.Sozialdemokraten: Sehr richtig !) 
und unsere Partei und auch meine Gewerkschaftsrichtung 
(Zuruf Reinhard: Das glaubst Du selbst nicht !) 


haben die Beschlüsse gefaßt, welche die Volksabstimmung vor- 
bereitet, damit die Achtstundentagfrage im Sinne der Wünsche 
und Anträge der Arbeitnehmer endlich getätigt wird. Deshalb 

Herr Schmelzer , werden Ihre Argumente sehr wenig Zweck haben. 


( Zuruf Schmelzer: Sie wissen ja noch gar nicht, was 
ich sage : 


Für unsere Partei kommt nur der Beschluß der Farteiinstanz in 
Frage. Das trifft auch für die Angriffe, die vielleicht von 
Momuhnishischer Deite auf uns losgelassen werden, zu. Ich weiß 
ja, ich kenne die »chlagwörter, die andauernd in der Arbeiter- , 
zeitung stehen, diese Schlagwörter werden nachher wieder so | 
herausgeholt werden. Ich verweise nur auf das eine hin: Die 
‚„P.D.-Fraktion hat ja bekanntlich seinerzeit einen Arbeits- 
genetsähtkır f veröffentlicht in der Arbeiterzeitung vom 14. 
ktober. Dazu schreibt die Arbeiterzeitung einleitend : 


ENTEIBET ayasıyd wboua4l vs7204940095 U 7. 


" Marktschreierisch läßt die Regierungskommission 

durch ihre Sozialdemokratie verkünden, daß sie den Acht- 
‚Brancenfag gesehmläch verankern will.” Frohlockend ver- 
kündet letztere, die Saar -S.P.D., da® nach Annahme des 
Regierungsentwurfes der Saerarbeiter einen Schritt vor- 

ärts gemacht habe. Wir Kommunisten sind ganz anderer 
Meinung. Wir wissen, daß in der ganzen kapitalistischen 
Welt_der Achtstundentag samt dem Washingtoner Abkommen 
ein Fetzen Papier ist, an den sich weder die Unternehmer 
noch die erpbeissgemeinschaftlichen Gewerkschafts- und 
Parteiführer halten. Wir sind schon der Ansicht, daß 
die Erhaltung des Achtstundentags und die weitere Besse- 
FabE der Arbeitszeitbedingungen nicht von einem Parlament 
sondern von dem Klassenkampf abhängig ist. 


N POT 


rn 


(Zuruf Reinhard: Sehr richtig !) 


Die K.P.D.-Saar bringt daher er Arbeitsgesetz 
durch ihre landesratsfraktion ein und fordert alle Saar- ; 
serbeiter auf, sich für die Durchführung dieser Forderungen | 
zu rüsten, damit im Kampf der Klasse der Ausbeuter gegen 'M 
die Klasse der Ausgebeuteten diese Arbeitsbedingungen ver- # 
wirklicht werden. ' | 


Sie sagen auf parlamentarischem lege wird die frage nie 
erledigt 
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erledigt, sondern auf dem lege des Klassenkampfes, Ich verstehe 
nicht, daß man trotzdem so praktische Arbeit macht unä reicht 
einen Gesetzentwurf ein. 


( Zuruf Reinhard: Ich lege es Dir nachher aus !) 





Ich sage, daß durch die Taktik von Ihrer Seite in dieser Frage 
nie ein Fortschritt erzielt werden kann. Und wenn das Arbeits- 
zeitgesetz im Daargebiet erledigt wird, dann bedeutet das ein 
Fortschritt, wohl kein großer. In der ietzten Zeit hatten wir | 
hier einigermaßen Verhältnisse in der Arbeitszeitfrage, die | 
man so quasi, wenn man die “Yerhältnisse in anderen Löndern be- 
rücksichtigt, als gangbar ansehen konnte. Aber wenn wir jetzt 
eine Kezelung, eine See E erhalten, gie, wenn 
ich micı. nicht irre, räch Sem $ 1 der Regierungsvorlage und 
nach dem .ı Sireu ı 0es Konmissionsberichtes für 10 Jahre Gül- | 
tigkeit hat, dsar. konnen wir sagen. daß wir trotzdem einen | 
Fortschri*t erzielt habon und daß der Fortschritt zu Gunsten | 
der Arbeiter sich euch auswirken wird. Durch Klassenkanpf, wie 
ihn die Arbeiterzeitung vertritt, könnte dieser Fortschritt 
vielleicht zum Rückschrit* werden. Wir haben oft in Erfahrung 
gebracht, Reinhard, die auch Du selbst in der Praxis durchge- 
macht hast, daß durch diese iNethocen die Kraft der Arbeiter 
geschwächt worüsr. is“ una die »chlagkraft der Arbeitgeber ge- 
stärkt wurde. 


)Zuruf b.d.Sızialder.: Sehr 5 !) 


Die Arbeitgeber haben SJarn schließlich die Naßnahmen ergriffen, 
die schon lange in ihrem ınneren geschlummert haben. Ie vi 
sönlich vertrete die Au’fassung, Trotzden vieles, was auch in 
den kommunistischen Vorschlägen enthalten ist, mit unserer 
BruMiahR E12 hen Auffassung konform geht,daß Ale X,7,D.-Frak- 
ion, den Entwurf rıieder dringen soll. wenn aas Arbeitszeit- 
gesetz beraten wird. Wir weräen dann ın sehr vielen Fragen 
mit Ihnen einig gehen. Ich weise aber darauf hin, (was ja auch 
schon die Landeszeitung in einem Artikel getan hat) FI: man 
doch in solchen ei etwas vorsichtiger sein ot. denn 
Reichsbetriebe, Großkempfschiffe, vielleicht Torpedoboote haben 
wir doch hier Im Saargebiet richt. Jch hebe den Eindruck, hätte 
die Landeszeitung damals nicht den ironischen Artikel gebracht 
über ihren Entwurf, denn wäre der Entmurf so.wie er in der £r- 
beiterzeitung gestanden hat, auch im Jandesrat erschienen. Aber 
durch den Artikel in der Landeszeitung hat man den EIntwur? 
selbstverständlich schnell umgeändert. ich betons, daß nicht 
durch unsere Fartei und nicht durch die freien Gewerkschaften 
die Durchlöcherung des Achtstundentages im Reich durchgeführt 
worden ist, sondern, daß die in lrage kommenden Instanzen in 
Reich alles versuchten, und auch in der Internationale, damit 
die Arbeitszeit den Verhältnissen entsprechend bei uns im Reich 
und in anderen Ländern so geregelt werden soll, wie es den 
neuzeitlichen Verhältnissen entspricht. Wir sehen, daß die eng- 
lische Regierung einen Arbeitszeit5gesetzentmurt ausgearbeitet 
hat, wir sehen, daß Frankreich ärauf und dran ist, das Washing- 
toner Abkommen zu ratifizieren. Dasselbe triift für Belgien 
und für Deutschland zu. Wir wünschen und hoffen, daß in diesen 
Ländern grundsätzlich die Arbeitszeitfrage erlecigt wird, und 
daß im Saargebiet die Regierungskommission die Ceschicke so zu 
leiten hat oder die Geschichte so machen muß. damit im Saar- 
ebiet die Arbeitsseitfrage vorbildlich aasteht und die Arbeits- 
Tonklanns sagen kann, daß sie wirklich in der Arbeitszeitfrage 
so durchkommt, wie es der Vöälkerbundsidee entspricht. RL . 
abe 
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Be. 


Ich habe zum Schluß der Regierungskommission noch folgende 
Forderungen zu unterhreiten. Die Frage des Achtstundentages ist 
auch eine Frage der DERALBOTIELE. Sie wissen ja, daß schon 
Vertreter der Sozialpolitik in Frag zusammengewesen sind und 
daß auch dorten über ‚die Sozialpolitik verhandelt worden ist. 
Wir haben auf Grund dessen gesagt, die Achtstundentagfrage 

oder die Schichtzeitfrage ist eine Frage der Sozialpolitik. 

Der Herr Präsident der Regierungskommission hat des Öfteren 

die Gelegenheit benutzt zu erklären, daß das Jahr 1924 im Saar - 
gebiet ein soziales Jahr sein soll. 


(Zaruf Kerius : Es ist ja bald herum !) 


Wir hoffen, daß das Versprechen end ich eingelöst wird. Da bin 
ich mit Ihnen einig, denn der Herr Präsident der Regierungs- 
kommission versteht es, schöne Reden zu halten. Ich war selbst 
des öfteren dabei, und ich kann Ihnen sagen, daß er nicht im- 
mer none tut und durchführt, was er sagt. Diesen Eindruck 
habe ich auch. 


( Zuruf Reinhard: Die Volksstimme ist aber anderer 
Meinung ! 


Sie haben damals der Volksstimme vorgeworfen, daß sie den 
Herrn Präsidenten Rsult über den grünen Klee gelobt hat. Ich 
sage aber, alles, was ın der Volksstimme estanden hat, ist 
vom Präsidenten Rault ausgeführt worden. Die Berichterstatter 
ger Volksstimme hatten nur damals geschrieben, was der Fräsi- 

ent susführte und man konnte damals so quasi den Eindruck er- 
halten, daß cer Herr Präsident seine Ministerkollegen an den 
Hsaren herbeiziehen mßte, um in der sozialen Frage im saar- 
gebiet nes jeTie® herauszuholen, was er in seinem [nnern uns 
schließlich verspricht. 


( Tachen des Abgeordneten Karius !) 
Was meinst Du, Karius ? | 
(Zaruf Kerius: Die sind ja die Haare los !) 


Ich verstehe Dich nicht. Es ist endlich 2eit, daß nicht allein 
der Basıdans! sondern die gesamte Regierungskommission in 
dieser Frage endlich vorwärts schreitet, damit auch im »aar- 

ebiet der soziale lriede wirklich, wenn nicht dıeses Jahr, 
nn wenigstens im nächsten Jahre durchgeführt wird. 


( Zuruf Reinhard : Hoffnung !) 
Wir verlangen vor allen Dingen : 
1, die Einführung des Betriebsrätegesetzes. 


Denn wenn wir die (rundsätze des Gesetzentwurfes der K.!.D.- 
aktion anerkennen sollen, dann müssen wir vor allen Dingen 
das Betriebsrätegesetz haben. Nir haben nun in Frag feststel- 
len können, daß auch der französische Arbeitsminister sich für 
die Resolution, welche lie Betriebsrätefrage festlegte, aus- 
esprochen hat. Also auch ‚der französische Arbeitsminister 
hat nun neuerdings «le enmıns vertreten, daß in allen 
ländern die Betriebsräte eingeführt werden sollen und es ist 
deshalb die Aufgabe der NRegierungskommission, auch endlich in 
diesen Fragen unseren Wünschen Rechnung zu tragen. 


2. Ausbau_ 
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2. Ausbau der Sozialversicherung, damit die Sozial- 
rentner im Saargebiet mit ihren Leidensgenossen im übrigen 
Deutschland gleichgestellt werden, und zwar: 


a) Reform des Knappschaftsgesetzes im Sinne der Anträge 
der Bergarbeiterorganisationen, 


b) Erhöhung der Rentenbezüge aus der Unfallversicherung, 


e) desgleichen aus der Invaliden- und Hinterbliebenen- 
versicherung, | 


d) desgleichen aus der Krankenversicherung, 
&) desgleichen Angestelltenversicherung. 


Die ganze Sozialversicherung ist reformbedürftig. Vor allen 
Dingen müßte es der oberste Grundsatz ee Da ee a en 
sion des vaargebietes sein, daß in dieser Gesetzgebung, diese 
Rentenbezüge so gestaltet werden, damit dieselben Bezüge heraus- 
kommen, die nach den in Trage kommenden Gesetzen im übrigen 
Deutschland gewährt werden. 


3. Verlangen wir die Reform des Schlichtungswesens, 
damit auch da in arbeitsrechtlicher Hinsicht endlich das »aar- 
gebiet vorwärtsschreitet. 


4. Wiederherstellung des alten Rechtszustandes be- 
treffend die »Streikpostenfrage. Auch diese Frage ist für uns 
noch nicht erledig;, Ä | 


5. Lohn- und ahaltgregelung für alle Staatsarbeiter, 
fagesteilte und Beamte, damit die Löhne der Arbeiter und die 
ehälter der unteren Beambengruppen entsprechend aufgebessert 
werden. Sie sehen js, nach den UGRRAHEEBEEE: 30% TER IOERDES- 
kommission soll ein oberer Beamter neuerdings so viel mehr er- 
halten, wie ein unterer Beamter an gesamten Bezügen bezieht. 
Das kann so nicht weitergehen. Die unteren Beamten und die 
schlecht entlohnten Arbeitnehmer sollen unserer Auffassung 
nach angemessen aufgebessert werden. 


(Zuruf Dr.Sender: Teilweise sind ihnen 2 Franken 
pro Jahr schon zugesagt 


- Lechen - 


6. Angemessene Regelung der Arbeitszeit für_Bergar- 
keiter und für die am Fener oder in gesundheitsschädlichen 
trieben beschäftigten Fersonen. 


Diese Forderungen stellen wir neuerdings auf in 
sozialpolitischer Hinsicht. Und ich habe zum Schluß im Auftrage 
meiner Fraktion folgendes Gutachten abzugeben, besonders die- 
ses Gutachten abzugeben darum, weil wir die Auffassung ver- 
treten, daß das Gesetz sobald wie möglich erlassen werden miß. 
Wir wissen, welche schwierigen Fragen dem Saargebiet in der 
nächsten Zeit noch bevorstenen, und wir glauben darauf drängen 
zu müssen, daß so bald wie möglich das Gesetz erlassen wird. 
Das Gutachten lautet: 


" Der vorliegende Regierungsentwurf, der sowohl nach 
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der Auffassung der Regierung wie des Landesrates 
lediglich ein Rahmengesetz für aas kommende Arbeits- 
A a: sein soLl, ıst notwenaig geworden durch 
die Angriife, die von der Unternehmerseite auf den 
im Daargebiet bereits bestenenden Achistundentag er- 
folgt sind. Die Träger dieses Angriffes waren zum Teil 
die Landesratsabgeordneten Dr.,v.Vopelius und Röchling, 
denen bestimmt die anderen endgräg Ip folgen würden, 
wenn das Vorgehen der ersteren erfolgreich sein soll- 
te, Da der Kampf bei Röchling keineswegs beendet ist, 
und sogar nach den letzten Verlautbarungen des Arbeit- 
ee eine gewaltige Ausdehnung erfahren 
önnte, die den Achtstundeniag ım Saargebiet erneut 
in die allergrößte Gefahr brächte, so legt die sozial- 
demokratische Fraktion momentan den allergrößten Wert 
deraui, zunächst die noch bestehende Arbeitszeit ge- 
setzlich verankert zu sehen. 

Der Änmmissionsentwurf, dem wir zugestimmt 
haben, stellt nur das \äinimum unserer Forderungen 
für das nach ihrer Gründung der Arbeitskammer zuge- 
hende Arpeitszeitgesetz dar. Wir behalten uns aus- 
drücklich vor, bei Beratung dieses Gesetzes unsere 
weitgehenden Änträge zu stellen. Wir wünschen aber 
nicht, deß dıe sofortige gesetzliche Verankerung der 
tstsächlich bestehenden Arbeitszeit üurch irgend- 
welche zeitraubende Beratungen über weitgehende An- 
träge, die zweifellos den heftigsten “iderstand der 
sasr Ländischen Unternehmer heraufbeschwören, schließ 
lich verschleppt wird, als es bis jsszt schon der 
Fall ist. “ 

Wir erwarten, daß die Regierungskommission 
die gesetzliche Veranksrung der augenblicklich be- 
stehenden Arbeitszeit sobald wie möglich tätigt, da- 
mit die sakrläncische Arbeiterschaft für die Yukunft 
wenigstens Tesicher ist und so gesichert ist, daß 
ois zur endgültigen Regelung des Arbeitszeitgesetzes 
in djeser Frags keine Verschlechzerung mehr Platz 
TMEILen. Kanne. 


Das sınd unsere momentanen Forderungen und wir wünschen 


und erwarten basisinm, ab dis Regierungskommission auch 
diesen Forderungen ensspricht, - 


(Ba-o>ufe bei den Sozialdemokraten !) 


Vorsitzender; Das Wort hat car Abgeordnete Reinhare ! 


Reinhard (K.P.): Meine Ierren! Der Ahgeorene+e Hoffmann hat bekannt- 


lich in verschiedenen Frisen Irwirie segen Cie kommunist- 
ische Fraktion erhoben. oJer besser gesagt, Tarteidienst- 
reden gehalten, ohne c=ß die kommunistische Fraktion zu 
der Frage selbst_geswrochen het. Es scheint, daß die Sozi- 
aldemokratische Farı2i ein schlechtes Gewi,sen hat. 
(Zurufe ler Komministen: Sehr richtig !) 
Wenn Herr Hoffmann sagt, Cie Kommunisten sind schuld, daß 
heute ir Deutschland der Achtsstuncentag beseitigt ist und 
‚weiter in einem Atem sagt. die Arbeiter haben den Acht- 
stundentag aurch Demonswwrationen erkämpfs und Aurchgeführt 
durch die Revolutıon, so schlägt er sich selbst ins Gesicht, 
denn die vozialdemokraten sind Giejenigen, die erklären, 
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daß sie die Revolution nicht gewollt haben. Gerade Eure | 
Führer ( zu_den Sozialdemokraten ) wie Scheidemann und Ebert, | 
die zum leil schon Minister von Wilhelm waren, lehnen es ab, 
für die Revolution gewesen zu sein. 

War es nicht die Saarvolksstimme, die anläßlich der 
Meidemonstration sich der dreckigsten Anwürfe gegen die 
Arbeiterschaft erging. Ist es nicht Ihr Organ, das diese 
Skrupellosigkeit besitzt. 


(Zurufe der Kommnisten: Sehr richtig !) 


Das sind Tatsachen. Ist es nicht Ebert, der Sozialdemokrat, 


7 Fa ganze kommunistische Reichstagsfraktion verheften | 
äßt. 


( Unruhe- lachen - ) 


Wer regiert in Deutschland ? Sind_es die Arbeiter oder sind 
es die Kommunisten ? Wen schützt Ebert ? Ich meine, darüber 
braucht man nicht zu reden. Ich Bei® nicht gerne den Herren 
der Rechten Recht, aber wenn err Schmelzer rief, daß 

die Sozialdemokraten gemeinsam mit ihnen den Achtstunden- 
-ag abgebaut haben, so stimmt dası Wenn Herr Hoffmann re- 

det von freien Gewerkschaften, von wunderbaren Resolutionen 
und Anträge, so erinnere ich Sie Herr‘ Hoffmann an den Streik 
in ludwigshafen, wo dıe Sozialdemokratie Terifverträge ab- 
geschlossen hat mit 9 und. 10 Stunden Arbeitszeit. 


(Zurufe der Kommunisten: Sehr richtig !) 


Ferner sagt Herr Hoffmann, die Parteien von rechts stützen 
sich auf den Dawesplan in ihrem Kampf gegen den Achtstun- 
ARDEBE: Die Sozialdemokraten haben am meisten nach diesem 
Gutachten geschrieen. Herr Hoffmenn, Sie haben ein schlech- 
tes kedächtnis. Ich wundere mich, aaß_der Vertreter der 
Sozialdemokratie gesagt hat, aaß der Regierungsentwurf die 
Schluifolgerung sei des Kampfes von Völklingen. Damit sagt 
Herr Hoifmann als Sprecher der Sozialdemokratie, daß die 
egierung viel sozialer gesinnt sei, wie die _ 
Firme Röchling. Das muß uns die Regierung beweisen und wir 
werden uns hüten, eine derartige Erklärung abzugeben. 


( Lachen ) 


Meine Herren vom Zentrum, Sie brauchen nicht zu lachen. Der 
Zentrumsminister Koßmann hat auch wunderschöne Erzählungen 
gemacht in Fraulautern vom sozialen Jahr 1924. Wir haben 
vor einiger Zeit das Gesetz verabschiedet betr. Versorgung 
der Ariepebesohfnleken und Kriegshinterbliebenen im Saar- 
gepieh, amals haben wir 50 % mehr beantragt und diesen 
trag haben Sie zugestimms. Aber, haben Sie Ihren Minister 
Koßmann gefragt, wsrum dieser Antrag nicht zum Gesetz er- 
hoben wurde, der doch ihr Vertrauensmann ist. 
| Die Herren der liberalen Volkspartei kommen an- 
Bene hen hierher und wollen mithelfen, die achtstündige Ar- 
eitszeit festzulegen. Wir wissen, daß sie hierher kommen 
um ihre schönen Fhrasen durch die !resse der Arbeiterschaft 
mitzuteilen. 
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Er: 


Vorsitzender: Ich möchte bitten, daß die Abgeordneten nicht gegen- 
seitig ihre Reden herabwür digen. 


Reinhard fortfahrend: Herr Vorsitzender, ich stelle fest, daß 
ich niemand beleidigt habe. | 
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( Zuruf Schmelzer: Machen Sie nur wsiter ‚Herr 
Reinhard !) 


Ich komme nocheinmal auf meine I'reunde der Sozialdemokratie 
zu Sprechen, die gesagt haben, der Abgeordnete Reinhard. 
hat So schlechte Verhältnisse auf seiner Arbeitsstelle in 
hringen. Meine Herren von der Sozialdemokratis, ich habe 
noch nicht gemußt,daß ich eine Arbeitsstelle in lothringen 
besitze und Ihr (zu den Sozialdemokraten) erlaub+ Euch zu 
Schreiben, ich hatte eine Ärbeitsstelle in lothringen. Ich 
darf den Boden lothringens nicht betreten und diese äustände 
werden geduldet durch einen vergötterten Herriot. Diese Po- 
litik wird gedeckt durch die Regierungskommission., 
Nun zur. Vorlage : + | 
Wir als Vertreter der Arbeiter stellen uns nit Recht 
Bei einer derartigen Gesetzesvorlage die Frage. wo ist die 
arantie, daß die Arbeiter bei einer derartigen Arbeitszeit 
angemessen bezahlt werden. Ist das die Garantie, daß die 
egierungskommission es wagt, in ihrer jetzigen Esamtenbesol- 
dung den unteren Klassen einen Bettelpfennig anzubieten. 
Was nützt den Arbeitern und AÄngestellien ein Achtstundentag, 
Wenn aut der anderen »eite sich niemand dagegen wehrt, daß 
a rer wallkürlich mit den £rbeitern ver- 

Herr Hoffmann hat gesagt, es wäre notrrendig, die 
Vorlage rasch zum kssetz zu erheben. In diesem Entwurf ist 
aber gesagt, im »aargebiet kann jeder Arbeitgeber seine 
Arbeiter solange arbeiten lassen. wie es ihm gefällt. Der 

2 sagt, wenn »chwierigkeiten entstehen, kenn der Arbeit- 
eber im Einvernehmen mit der Regierung nach Anhörung der 
beiter längere Arbeitszeit festlegen. 

Nun etwas anderes. Der Herr Hoffmenn hat uns erzählt, 
von Internationalen Konferenzen, vom Völkerbund und vom 
Washingtoner Abkommen usw. Ich wundere mich, daß die Sozi- 
aldemokraten als Fazifisten dem "ashingtoner Abkommen ihre 
Zustimmung geben. | 
lu er Artikel 14 dieses Abkommens sagt nämlich wört- 

ich: 


" Die Festimmngen dieses Abkommens können in jedem 
Lance im Falle eines Krieges oder anderer Fälle,die 
eintreten, außer Kraft gesetzt werden." 


Das heißt, daf. die Regierung die Ermächtigung hat. im "alle 
eines Krioges längere Ärbeitszeit zu verfügen und ausge- 
rechnet Jie als Fazifisten verlangen die Einführung dieser 
schönen Abkommen von !ashington. Wir können uns unter kei- 
nen Umständen mit dem Intwurf einverstanden erklären. \enn 
Sie der Auffassung sind, daß durch die Zatifizierung dieses 
Abkommens der Arbeiterschaft gedient sei, so kann das nur 
die Meinung der sozialdemokratischen Führer sein, nicht 
aber die Meinung der_Arbeiter. Ä 

Eine andere Frage, die zweifellos bei Beratung der 
Vorlage von außerordentlicher Fichtigkeit ist. Durch das 
Dawesgutachten soll dıe deutsche Arheiterschaft 10 und 12 
Stunden schuften und das Ende wird sein, deß die Arbeiter 
zu Sklaven gemacht werden. Die Kepitaiisten nfeil en auf 
das Washingtoner Abkommen. { - 

Nun hatte ich noch eine Frage bei diesem Entwer! 
zu bemängeln. Bei den Artikeln des Nashingtoner Abkomens 
berührt es uns eigentümlich, caß die Regierung varschiecs- 


.ne Artikel herausgezogen hat. Er_wäre engebracht, daß das 
esamte Abkommen as Jause vorgelegt würde. Es ist sonder- 


ar, daß nient das ganze Abkommen uns bei dieser Gelegen- 
. Tr Dis E. rs “ W 
he er zur Verf MEERE tellt murde. 
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: Nun zu der eigentlichen Zap. zum Kampf der Völklinger _ 
Arbeiter, auf den die Sozialdemokraten anspielen, indem sie 
glauben, darauf hinweisen zu missen, daß durch die Negierungs- 
vorlage der Xampf zugunsten der Arbeiter entschieden sei. Da 
möchte ich den Herren Sozialdemokra“en eins sagen, wir haben 
die Auffassung, daß die HRegierungskommission heute Schon hin- 

ter dem Rücken der Sozialdemokraten ( denen man den Tritt 
auf eine gewisse Seite des Körpers geben würde 


( Unruhe- Lachen ) 


sich wieder RN DIEN hat mit Röchling. Die nächsten lage 
wer den zeigen, aß. ie Tranzösisc en Unternehmer mit Röchling, 
mit Vopelius und wie sie alle heißen, gemeinsam gegen die 
Arbeiter vorgehen, und sie werden mit aller Brutalität vor- 
geben. Darüber sind wir uns heute gewiß klar. Den Arbeitern 
ann nicht dienen, wenn wir hierher kommen und erzählen ihnen 
wie die Sozialdemokraten, ihr müßt schön brav sein,ihr müßt 
schön hören, die Negierungskommission macht uns schöne Ver- 
sprechungen, dann werden die ir gut_werden, sondern die 
Dinge liegen so: Noch nie, seit die Neltgeschichte besteht, 
hat eine Klasse innerhalb der Menschheit ihr Recht erlangen 
können, bevor sie nicht die Gewalt erkämpft hat und die Ar- 
beiterschaft wird nie zu ihrem Recht kommen, solange sie nicht 
die Gewalt besitzt. Die Interessen der Unternehmer, die Inte- 


pessen der Arbeitnehmer, stehen sich gegenüber wie Feuer und 
asser. 


(Zuruf der Kommunisten: Sehr richtig !) 


Die Regierungskommission ist eine Kolonialregierung, die die 
Aufgabe hat, die Unternehmer des Saargebietes zu vertreten. 
Sie hat die Aufgabe, die Ausbeutung des Saargebietes zu über- 
wachen. Sie wird in dieser Frage ohneweiteres, sobald die Ei- 
nigkeit wieder hergestellt ist, mit den deutschen Unternehmern 
geschlossen gegen die Arbeiterschaft vorgehen. Und Ihnen, 
meine Herren Sozialdemokraten, geht es_hier im Saargebiet ‚wie 
es Ihnen schon im Reich gegangen ist. Dann können Sie winzeln 
bitten und betteln ‚wie sie wollen, von den bürgerlichen Far- 
teien, denen Sie den Steigbügel gehalten haben, um wieder die 
Reaktion einzuführen, werden Sie nicht mehr ernst genommen 


und nicht mehr anerkannt. Sie heben Ihre Pflicht getan, Sie 
können gehen. | 


(Zuruf Ulrich: Sehr richtig !) 


Sie haben sich auf die Seite der Unternehmer gestellt, Sie 
brauchen auch nicht mehr zu den Arbeitern zu kommen, Sie wer- 
den euch die verdiente strafe von den _ Arbeitern bei der kon- 
menden Abrechnung bekommen. Nun Serr Hoffmann, es scheint mir 
doch, daß_die Sozialdemokratie heute auf dem Stand nkt steht, 
daß ihre Frage etwas faul ist, sonst hätte man nicht so 
ängstlich heute operiert und Schon versucht, sich zu vertei- 
digen auf Grund der iffe, die kommen werden. Nan möge 
nicht versuchen, irgendwie nech der »eite der kommunistischen 
Fraktion Anbiederungsversuche, Anbiederungsanträge zu stellen, 
wie es schon verschiedentlich versucht worden ist. Wir lehnen 
es ab, mit einer Partei irgendwie zusammenzugehen, 


(Zuruf Petri: Wir auch !) 


die 
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die an brutalen Verfolgungen gegenüber der Arbeiter sthaft in 
der Welt seinesgleichen suchen kann; Wir lehnen es ab, mit 
einer Partei zu gehen, die heute die Schamlosigkeit besitzt, 
über russische ssenjustiz zu Schreiben, während 7000 Arbei- 
ter in Deutschlan hinter Schloß und Riegel sind. Wir lehnen 
es ab, mit einer solchen Fertei wieder zusammenzugehen, die 
tausendmal die Arbeiterschaft verraten hat, Wir lehnen es auch 
deshalb ab, weil Sie hier im Sakrgebiet auf dem Doden der 

egierung, auf dem Boden des Friedensvertrages, auf dem Boden 
des Washingtoner Apkogmahs stehen, was alles nur dazu dient, 
um den Arbeitern die Äehle ganz zuzuschnüren. \ir sagen, zum 
Teufel mit allen diesen Abkommeni Die Arbeiterschaft hat sie 
nicht beschlossen, die Arheiterschaft ist nicht darum gefragt 
worden. Wir haben uns als klassenbewußte Arbeiter ein anderes 
Ziel Beatöckk. ‚Wagar® arole lautet: Kampf ! Kampf der Regie- 
rungskommission, Nagre dem Unternehmertun, Kampf der herr- 
schenden Gesellschaftsordnung: 


( Bravo-Rufe der Kommunisten !) 


rsitzender: Das Wort hat der Abgeordnete Schmelzer ! 


( Als Herr Schmelzer das tednerpult betritt,lachen sich 
die Abgeordneten _Schmelzer und +einherd gegenseitig 
an, worauf Herr fetri den Zuruf macht: 


"las sich liebt ‚das neckt sich !) 


hmelzer (DSV): Meine Herren! Die Kegierungskommission hat uns eine 


Denkschrift vorgelegt über die vorliegende Materie und sie 
sagt darin unter anderen 


(Zuruf Heinz: lauter ) 
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Sie verstehen mich schon noch,Herr Heinz, warten Sie nur noch 
einen Augenblick. 


( Zuruf Hoffmann: Er fängt piano an !) 


Die Regierungskommission sagt in dieser Denkschrift u.a.: 

" Die geographische lage zwischen Deutschland und Frankreich 
verlangt bei der Pehandlung der Frage der Arbeitszeit die Pe- 
obechtung gewisser hegeln und Migksichten, die hauptsächlich 
im interesse der bodenständigen Arbeiterbevölke era 
sind. So ist vor allem Bedacht darauf zu nehmen, daß die 
saarländische +ndustrie gegenüber dem Ausland konkurrenzfä- 
hig bleibt. £s mıß daher mit größter Sorgfalt ge rüft werden, 
welche besonderen Naßregeln für die einzelnen Bustriegweigs 
getroffen werden müssen, um die saarländische Industrie gegen- 
über denjenigen der umgebenden länder aufrechtzuerhalten. " 

s ist nicht unzweckmäßig, wenn man sich die Dinge an- 
soeht, wie sie hier liegen, wie vor allem das Neshintoner Ab- 
kommen aussieht, und wie die Nachbarländer sich zu der Frage | 
verhalten. Das Weshingtoner Abkommen wear beschlossen worden, # 
ges ist sehr wichtig, um den ren einmal zu betonen, im | 

shre 1919, also als die Völker, die zu diesem Abkomgen n, 
poch Yolls ändig unter der Kriegspsychose standen. Und der 
inn dieses Abkommens war nicht etwa der,ideelle zu fordern, 

das Abkommen ist nicht diktiert aus der Erwägung heraus ‚man 
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sse etwas schaffen, um das industrielle Deutschland das am 
Boden 1 lag,niedex 'zuhalte en, und zwar für die Veuer niederzuhalten, 
Es ist schon zweckmäßig,daß man Sich daran 'e: rlanert,weun dieses 
Abkommen, abgeschlossen wurde. Das Abkommen ist ein Salmengesetz, 
in dem Binzelheiten nicht eulgeführt sind. Man überläßt es je- 
en Land, nachher Gesetze zu senaiien, die sich im Fan dieses 
bkommens bewegen. Und die Sanktionen, üpe dafür vorgesehen sind, 
falls etwa ein -and sich weigert, diese esetze nach der hatifi-' 
kation dieses Abkommens zu treffen, sind wirtscheftlicher Natur. 
s wäre höchst interessant, dareu! einzugehen, wie weit diese 
enktionen hierüber gehalten werden können. Das fünrt uns 
aber zu weit, ich beschrärke mich auf das. Allemotwendisste. 
Das Abkommen beschränkt sich nur auf_rein gewerbliche Detriebe. 
Es ist ausdrücklich vor esehen, deb Handel und Landwirtschaft 
davon nicht berühri; wer en. Bin Ssweis mehr dafür, worauf_es 
' ankam bei der Abfassung dieses Abkommens. Dem wenn das Abkom- 
men diktiert gewcsen wärs von der A für die Arbeiter- 
schaft, dann hätte es sich selbstrerssändlich erstrecken müssen 
auch auf die Arbeitnehmer in der. “ancwirtschaft und jm_ Handel 
und auch auf sonstige Arbeitnehmer. las ist nicht der Ffall,son- 
dern es beschränkt Sich rein auf gewerbliche Bstriebe. Es „äßt 
in diesen BRPr DJ EDEN SErlehen auch noch Ausnahmen zu von dem 
Schematischen Aehtstundentag für Konjunkturzeiten für Notstends- 
arbeiten usw. Immer wieder ein Beweis „gafür, was man eigentlich 
treffen wollte, nämlich aie, deutsche Schwerindustrie, die “lesen 
dern zu der Zei+ noch außerordentl: ‚ch gefährlich erschien 
und _ vielleicht heute gugh noch erscheint. Unc trotzdem mittler- 
weile schon mehr wie ahre vergengen sind, ist dieses Abkom- 
men nicht etwa ler worden vun gen großen Sraaten,son- 
dern mur von einigen „einen Staaten, 2; D._von Griechenland, 
‘on Indien, ige van ‚Bulgarien und Ton der lschecho-Slowekei. 
sterreich w des Abkommen ratifizieren, wenn 1 Industrie- 
staaten die Bei: ‚fikation volizogen ! naben, Ss kommt dann dazu 
daß man für Griechenland, für Indien vnd Fumäönien Insaaebbe 
Stimmungen getroffen, Vergünstigungen eingeführt hat, die des 
bkommen weiterhin reduzieren, "soda2 KL: voliständig engenom- 
men ist nur von Bulgarien und von der "schecho--Siowakei. Das 
Abkommen ist aber nicht angenommen von den vtasien, die für 
Deutschland ausschlaggebend sind. die für Deutschland maßgeben- 
den Ändustriestsaten, weder yon Frankreich, von ungland, noch 
Me Amerika. Von all diesen Staaten, auch von Beizien,des vor- 
BR wurde is das Abkommen nicht ratıl2ziert worden. 
er aß es An upricht PR ist, ist ein Irrtum von dem Ab- 
FR eten Hoffimenn .ıglich die Arbeitsmi nisver von Deutsch- 
reich England und Belgien haben on nr einigen 
Key wenn ich mich nicht irra anfangs tember,in Bern ge- 
troffen, um darüber zu beraten, ot_man cas Klonen überhaupt 
ratifizieren könne, und zwar mi‘ Rücksicht auf cie Industrie. 
das „Abkonmen retifiziert wird, 18% noch Sehr eine Frege. Üb 
2! Deutschland ratifiziert werden kenn, mit Ricksicht auf 
die er die Deutschland aus dam Versailler Vertrag zu 
erfüllen hat, das ist sine ganz besonde: e Frage. \ienn diese 
Frage an die "sozieldemokratiscne Partei .ın Deutschland heren 
ritt, denn wird sie sich das reiflich überiegen, ob sie 
tifikation zustimmen kann. So liegen die Dinge pezüglich 
dieses Abkommens. ; 

Nun bezüglich des Achtstundentagss. Die sierungs- 
kommission weist darauf hin, und das ist sehr Werkiraag Fo Amen | 
müsse auf die benachbarten Länder lücksicht nehmen, rankreich, 
das habe ich hier schon einmal ausgeführt, hat den Achtshun- 
dentag nur im Frinzir. Es beäari zur urehiührung des Acht- 
Stundentages in reich besonderer Fcg.ements, die von der 

erwaltung, von den Vs rweltungetehörden chne Zustimmung der 
Arbeitnehmer erlassen werlen können, Wer Ächtsindentsz ist in 


Frankreich 
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Frankreich nur in sehr wenigen Gewerben eingeführt. Im greßen 
Baugewerbe kennt man den Achtstundentag nicht. In der Netall- 
industrie ist er nur im Prinzip anerkannt; es dürfen aber jähr- 
ich bis ku 380 Überstunden angesetzt werden. Das heißt also, _ 
daß in Frankreich für die Metallindustrie, für die Eisenindustrie 
raktisch die 9 stündige Arbeitszeit besteht. Aber was nützt 
die Anerkennung im Frinzip, wenn in. der Praxis die 9 I/2-stün- 
ige Arbu Baer HH wirklich besteht. Ähnlich ist es mit den ande- 
ren Industrien in Frankreich. Und wenn nun behauptet wird, Frank- 
reich ist das land des sozialen Fortschrittes;- so ähnlic | 
äußerte sich einmal die Volksstimme-,so ist das ein Detrug der 
breiten Ndssen. Sie wissen, daß in Frankreich das soziale Ge- | 
ühl lange nicht in dem Maße vorherrscht wie in Deutschland. | 
Es werden lange nicht die Anforderungen gestellt. Man kennt | 
ip he Dinge in Frankreich gar nicht. Es ist ein " Sand in 
ie Augen streuen der Arbeiter", wenn man behauptet, dort ist 
der Achtstundentag. England hat überhaupt keine gesetzliche 
Regelung der Arbeitszeit. In Deutschland liegen die Dinge fol- | 
gendermaßen: | 
Am 28. ad 1918, also unmittelbar im Anschluß an 
den Ausbruch der volution, erschien eine Verordnung der Volks- 
beauftragten. Diese Verordnung setzte schematisch den Achtstun- 
dentag fest. Die Verordnung hät aber im Laufe der letzten Jahre 
wiederholt modifiziert werden müssen, und sie hat modiZiziert 
werden müssen mit SBe EHRE der Sozialdemokratie. Die Komm- 
nisten in Deutschland brauchen sich nicht sehr viel darauf ein- 
zubilden, daß sie an dieser Modifikation des Achtstundentages 
nicht mitgearbeitet haben. Sie befinden sıch da übrigens in 
Gesellschaft der Deutschnationalen, die auch nicht mitgemacht 
haben, ich sage Ihnen gleich, warum. Es ist eine natürliche Er- 
Schr ÄBURG der bloßen Opposition gegen die ee ne macht 
natürlich etwas Derartiges nicht mit. Sie hat gar keine Ver- 
une dafür übernommen. Aber nicht etwa der besseren wirt- 
schaftlichen Erkenntnis wegen oder der größeren Ärbeiterfreund- 
lichkeit, sondern die kommunistische fartei war in der angeneh- 
men Lage, in die sich die Sozialdemokratie nach ihren neuesten 
Ausführungen auch zurücksehnt, reine Üpposibions artei zu sein. 
Und in der Opposition ist die kommunistische Partei sehr groß 
gewesen und weit größer geworden 





ee 


(Zuruf Ulrich: So eine Verantwortung machen wir Be 
mit, so unrernünftig sind wir nicht. 


Ich nasse mich mit Ihnen in kein miegrapräch ein. Ich folge 
dem .erru Fräsidenten. Ich weiß nicht, ob Sie wissen, was Ver- 
nunft ist ! 


(Zurmf Ulrich: Sie sind ein weißer fabe !) 


PL 


Nun wurde im Anschluß an den Ruhrkampf im vorigen Jahre 7 
und im apanyenhen mit den Nährungszusgmmenbruch,der. BEinfüh- | 
rung der Mentenmark, der fegierung die Vollmacht gegeben, diese | 
Verordnung der Volksbeauftragten zu durchbrechen. Der Achtstun- | 
dentag wurde beseitigt, durch das sogenannte KEuseBt IEuDESEer 
setz und dies wurde bewilligt von der großen Koalition 192 
zur Wiederaufrichtung der Wirtschaft, zur ee Fehr 4 der Nenten- m 
mark, also um eine Notlage abzuwehren. Dieses Ermächtigungsge- | 
setz wurde mit den Stimmen der Sozialdemokraten gegen die 5 
Deutschnstionalen angenommen, bei denen auch nur deshalb,weil | 
sie eine SORTRLWAODE DAT FRA sind. Das macht jede Oppositions- | 
By r7S so. Die Koalitionsregierung fiel auseinander nach dem 

inmarsch der Pa in Sachsen und Thüringen. Die Sozialdemo- 
kraten traten. aus der Megierung aus, konnten sich aber der rein u 
bürgerlichen Regierung nicht verschließen, daß dieses Ermächti- I) 
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Ermächtigungsgesetz aufrecht erhalten werden muß und sie stim- 
wiederum für das Srmächtigungsgesetz. 


(Zaruf Petri: unverständlich !) 


Es ist_so, daß das I LODBETOBERV LEDDERESSE 52 mit der Zustimmung 
Ihrer Parteifreunde zusiande kam. Mit diesem Ermächtigungsge- 
setz hat man den Achtstundentag abgebaut. Nun wird neuerdings‘ 
von der Sozialdemokratischen Fartei, ich kann die kommunistische 
Partei außer Acht lassen, denn sie ist eine reine DRERBELIORS- 
rtei, ein KEyRzeur® für den Achtstundentag angeführt. Herr 
Hofmann hat geglaubt, den amerikanischen Automobilfabrikanten 
Ford als Deispiel anzuführen. Er sagt2, die Nordautomobile sind 
die billigsten der Welt,trotzdem bei Ford der Achtstundentag 
eingeführt ist. Es gibt ein Scherz, der sagt, deß_sich die | 
For automgbile zu den deutschen Automobilen verhalten wie ein 
Esel zım Pferd, Sie müssen mit der Anführung solcher Äronzeu- 
en etwas vorsichtiger sein, Herr Hoffmann. Haben Sie die 
A hie von Ford Bee ? Er sagt nämlich, daß er 
grundsätz #5 nicht mit Arbeitersekretären verhandele, sondern 
nur mit den Arbeitern. : | | 
Nun komme ich zu einem Nann, der in Ihren Feihen als 
ein srnster Mithelfer angesprochen ‚Lujo Srenteng,der als sehr 
ernster Sozialist bezeicnnet wurde. Dieser lujo Brentano kam 
zu dem Pchluß, der in der Broschüre " Der Sturm gegen den 
chtstundentag” niedergelegt ist, daß der achtstündige Arbeits- 
tag für Deutschland jetzt nicht fragbar ist. Dies wmß Ihnen 
zu danken geben. 
Die Negierungskomnission het uns mın einen Entwurf 
vorgelegt und in ihrer Denkschrift sagt sie folgendes: 


"Wenn die hegierungskommission bis jetzt eine gesetz- 
liche Kegel nicht gewrsffen hat, so ist dies auf den 
Umstand zurückzuführen, daß seit Beginn ihrer Tätigkeit 
der Ächtstundentag im Saargebiet tatsächlich prektisch 
gehandhabt und damit ein vordringliches Bedürfnis zur 
gesetzlichen Regelung nicht als vorliegend erachtet wurde." 
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Man sollte annehmen, daß die Fegierungskommission in Anbetracht 
des mangelnden Dedürfnisses ganz auf diese Vorlage verzichtet 
ätte, denn wenn keine Vera BE er ist die Verord- 
ug Aber lünn: . velbst nach der Änsicht der gesamten Linken 
ibt es außerordentlich dringendere Aufgaben auf dem Gebiet 
der sozialen Fürsorge als ausgerechnet dieser Entwurf. Die 
Eie mnESskommi5510n hat etwas anderes bis jetzt nicht vorge- 
legt. Wan kann sich deshalb fregen, weshalb hat die Regierun 
diesen Entwurf vorgelegt und wenn men weiter nachprüft, komm 
men zu dem Schluß, daß er in dem Augenblick in Angriff genon- 
men wurde, als \n ET die Diiferenzen begannen. Hoffernt- W 
lich sieht auch die Sozia.ldemokrstie, daß der Entwurf in Wirk- a 
lichkeit nichts bietet. Wenn Sie die _ Vorlage durchlesen, dann | 
müssen Sie diesem Urteil zustimmen. Ich kenn bei dieser Ge- 4 
legenheit einfügen: es wurde vorhin behauptet ‚derr Dr.v.Vope-. | 
lius hätte den Achtstundentag durchbrochen. Das ist | 
richtig, denn der ÄAchtstundentag besteht auch heute ın | 
seinem Betrieb. Weiter wurde gesaet, daß es den freien Gewerk- | 
Schaften ein leichtes sein wird, den Achtstundentsg zu schützen. 
Dann hätten Sie eus sich heraus erklären müssen, Regierungskon- | 
mission dein Mesetzentwurf ist überflüssig. | 


a 


1 


(Zuruf Hoffmann: Das würde Ihnen so passen! ) 


Uns kann jede Hegelung recht sein. Die Wirtschaft, die die | 
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tärkere ist, wird des Iurrhhringen. was Anrehsubringen ist. 
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Die Hegierung sagt, das Sesrgsbie: ıs* leın Steat una ann 
such nicht ratifizieren, desüalb woli2 sı2z disses esetz gT- 
” ” m y- 7 - ” N u 
lassen. 4 Ira ein Tmgschiuß. Nenn Jieses Gesetz hat gar 
“ - . 2 — ne RR. I: Duo >  % n_ “ Eu a ME. “ n 
nicht dje Dedeutung einer Yatifikrtion Curch einen Svast. Wenn 
es der Hegierungskommission später sinfiele irgenc tin Gecsan- 
-. ® .- ur ’ a 
setz zu erlassen. könnte si? nı&ht zur Verenmrortunf Ppernge 
er \ „y Amis w Inu Zi. ai 5 nk ee OT.UBE &r AT 
werden. Sie Sagt weiter, die Ausführung bleibt späteren Vvemrnd- 
nungen überlassen. Nun könnte msn sagen, was die wgierungs- 
mmissiıon vorlegt, ist durchsus annchmsar, denn °S Sntspreche 
einem Erfordernis der Nirtschart, des in der ganzen Welt aner- 
n en, - De ea ee 
kennt werde. Es hat nich gefreut, laß Sie in der Kommission 
- - 2 3 - . - N ; 
auf den Mangel aufmerksam gemacht haben, das in dem besstzy 
‚ben Stra bes" Immmıngen entnalten sinc. {en gebe zu, Jeß das 
” = rr L - "3 ne - Ks her 5 
esetz eine Neffe ohne Heft ist, ‘em die Alinge iehıt. Sie 
- j { ee. u Be > % \ en 2 > >23 x 
Deren. SicH Bi ragr, was soll geschehen, waan jemang zuwider- 
Bade t. vie mögen deraus ertnehmen, 05, Has die Megie rungs- 
E- % . - 2 - Zi .m_ RL a > J > b 
ommission bietet. ist nichtsb als weiße Salts. Die Regierung 


hat etwas gebnten, was nichts ist. 
‚  Yem V/erorünungsentwurf könnie nan:-zustimren, wenn 
nicht im $ 2 vorübergehende „der Ganernde Befreiurgen erteilt 
werden könnten. Äber gerade Jieser $ £ ist Aas, nes uns Jam 
bewegt, den fegierungsentwurf abzulelmen. Meine Ferren! Wern 
die Sache so läge, daß wir eine eirheimische Hegiemung hätier, 





bestimmt vom Wilien des Volkes, dann “önnte men der legiermng 

die Ermächtügung für derartige _ Dings geben. Yan könnte ihr 

vertrauen, denn wenn etwa Cie fegierung sich in Wgersetr zur 
völkerung bringen würde, üann hätts Ile Derölkermg die Nög- 


lichkeit,einer solchen fegiewng den Simnl vor die Tür en 
setzen. a 
enn wir unter den jetzigen Yerhältnıssen den "egi 


Le 
Tune, em fräsidenten der hegierungszsommission,cer von Sich 
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ich war auch über den Nommissionrsertwurt erstaunt. j 
(Zuruf Hoffmenn: Sie weren nicht da !) 


Wenn Sie meinen,Sie ‘könnten es fer5ig bringen nich zu über- 
schreien,dann bin ich solange st:)l bis ©;= Fuch still sind, 
der Herr Vorsitzende wird mir hierin zur Seite stehen, Das 
haben Sie in der vorletzten Sitzung nett &uigezogen und so ge- 
rissen wie Die, sind wir auch. 


W ProZ 


cD 
ın pi Eu 


(Zuruf Reinhard: Was Sie sich nicht glles sinbilden! ) 


Das Gesetz, das Sie vorschlagen, soll ein Rahmengesatz sein. 
Für ein FHahmengesetz enthält ihr Entwurf Detai_s, lie in sich 
widerspruchsvoll sind. Es ist außerordentlich interessant 
festzustellen, daß man in anderen Stsaten „anrelancas Studivn 

hat, um diese schwierige Mate”is mu bearbeiten 


re ' 

und dieses bei uns im Saargebiet senr virl schneller gshs. va 

wird in 2 Kommissionssitzungen die Sache erledie*t. Naache Kom- 

missionsmitglieder werien den Gedanken gehaht asben.was win 

beschließen, ist doch für die Satz, dio Fesierung mächt loch 

was sie will. Die Aggierung nat; wohl vollstänlize veiheit. 
FU ; : 

Wir betrachten die Sache aber so, dad das, war Wir beraten 

such Gesetz werden kenn. Wir fassen unsere Peschlüsse und 

Gutachten so, daß sie such vor der Wirklichreit bestehen können. 
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Ihre Vorlage ist voller Widersprüche und vmnötiger "iederhn- 
lungen. Die Nachbarstsaten haben nicht einmal das YWashingtoner 
Abkommen retifıziert und Sie bringen es fertig, in diesen Ent- 
‚wurf ‚sogar über des Abkormen hinsuszugehen, Ich nemme an,daß 
die Zentrunsfraktion Abstriche machen wirc, denn ich ksun mir 
Nicht vorstellen ‚daß die Zeatrunsfrektion den ntwurf so gut- 
heißt. Ihre Anregungen und Wünsche in diesem Gesetzentwurf 
ehen über das hinaus. was die Vertreter beider sozialistischen 
Fi ohtungen im Jahre \918 für des Deutsche eich Banktionier: 
aden. | | | 
T ‘ In $. 1 dieses Gegenentwurfes bringen Sie_Handel und Iand- # 
firtsc aft und. Körperschaften des Cffentlichen Hachtis hinein. 
ing rren, wie stellen Sie sich die praktische Durchführung 
des besetzes vor,wenn Sie die Landwirtschaft mit einbezirhen? 


(Zuruf Hoffmann: Die Polirzeiorgane stellen des fest!) 


Wie stellen sie.das fest_? Ich nehme _an,daß Sie es ungefähr so 
edacht haben: Wenn der Bauer seine Ernte auf dem Felde stehen 
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nissen gedacht, wie zur Weihnachtszeit usw.? Es genüg: nicht, 
daß men einen Parggramıen ın die Welt setzt,cer aus Fartei- 


as3d interessen der Agitetion zuliebe aufzustellen ist,er muß 


wirtschaft nicht durchführen, such für cen Hande! nichs. Und | 


setz. 
bereitschs 


wird. Sıe müssen sish über!sgen, wes die Wirtschaft machen 
kenn. Es ist sin Blödsinn, warn Sie des Zaugewerbs_ mit einem 
derartigen \esetz belasten. Inre eigenen Leute verlangen mit 
RRENCY HK Dei. ERSALRTIENEERE PRNE ehe 

vollem fiecht, daß sie im Sommer mehr wie 9 Stunden arbeiten 
dürfen, | >08 | | 

in denen Leute im Feugewerbe susgetvesen sind, wenn sie den 
gift: nicht ‚überschrsiten gürften una daß sie dort= 
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vortrug. Und was würden Sie sagen, wenn dieser Entwurf Gesetz 


ren Willen und gegen Ihre Wünsche. Hier in diesem Hsuse mıß 

eregelt werden und nicht draußen von jemand, auf_den wir 

einen Einfluß ausüben können, Im übrigen Deutschland ist_die 
Frage der Arbeitszeit in cer Landwirtschaft geregelt mit Ih- 
‚rer Zustimmung. Dereits am 24.Jemar 1919 als die sozialist- | 
ische Partei Cie AIerrschaft in der Hand hastr, erging ein | 
deutsches Cesetz, welches die Arbeitszeit in leandwirtschaft- | 
lichen Detrieben wie folgt regeite: 

Die tägliche Höchstarbeitszeit heträgt in den ersten 

4 Monaten = 8 Stunden, in den weiteren 4 Nonaten durchschnitt- ® 
lich = 10 Stunden, in den weiteren 4 Monaten = 11 Stunden,die ® 
nicht als Überstunden gelten. Also, meine Äerren. ( 2.d.002.) U 
diejenigen, die die Hevolution gemacht haben, waren doch keine 
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Schafskößfe nach Ihrer Meinung, das sollte Sie davon abhalten, 
jetzt in Ihrem Cegenentwurf die -andwirtschaft einzubeziehen., | 
Auf die Herabsetzung der Arbeitszeit im Bergbavbetrie] 
von 8 Stunden auf 6 »tunden, will ich nicht eingehen, ich 2 
möchte 
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möchte Die eber bitten, einmal auszurechnen, ob diese Verkür- 
zungen wirtschaftlich tregbar sind. Es wird gesagt, des tragen 
die großen Säckel. Holen Sie sich die Gewinne von einem Berg- 
werk zusammen und verteilen diese unter die Ärbeiterschaft, 
dann werden Sie sehen, was dabei herauskommt. Sie machen im- 
mer denselben Fehler, daß Sie nicht derartige Dinge ausrechnen 
und ©ie heben noch niemals den Mut aufgebracht, der Menge die 
Wahrheit zu sagen. | | ze ‚ 
Der ganze Entwurf ist völlig unklar. Wir wissen nicht, W# 
was hat eigentlich der Arbeitgeber zu befolgen, um sich vor ' 
Strafe zu Schützen. Nenn ihm untersagt ist, daß Überarbeit ge- 
leistet werden kann, dann hat dieser $ 3 a ja ger keinen Sinn. 
Denn wird er bestraft, sehr hoch bestraft, wenn er überarbeiten 
1äßt, Kann er aber die Aare rnit. TOTRELBBR, wenn er diese mit 
25 frozent entschädigt,denn hat die shrafung keinen Sinn. 
Das muß doch des? wissen, der von dem Gesetz betroffen wird. 
Es ist auch überflüssig, denn Sie heziehen sich auf das lies- 
hingtoner Abkommen, in dem dieser »chlußsatz schon in Artikel 6 
enthalten ist. In iesen Artikel wird ausdrücklich bestimmt, 
daß Überstunden nit 25 Frozent zu bezahlen sind. | 
Nun die Strafbestimmingen. Meine Herren! Als die 
 Volksbeauftragten im Überschwenge ihres Machtgefühls die Ver- 
ordnung über en Achtskundantag hergusgehen ließen, haben sie 
auch noch drakonische Strafen festgesetzt. Sie haben bestimmt, 
wer sich gesen das Gesetz vergeht, wird bestraft mit 2000 Mark. 
Wenn die Mark auch damals zur Hälfte entwertet war, so waren 
es immer noch 1000 Mark, und zwar Goldmark. Was Sie aber hier 
fertig bringen das haben die Volksbeauftragten im vollen Be- 
sitz ıhrer achtbefugnisse nicht fertiggebracht. Wenn jemand 
iese 2000 Mark nicht bezahlen konnte, denn wurde _er mıt | 
efängnis bestraft, Sie aber varlangen unsinnige Bestrafungen. ‘ 
trachten »ie sich e das Strafgesetzbuch und sehen Sie | 
nach, was Sie für 1000 Franken alles anstellen können. Hier 
werden Strafen von 1000 bis 20 000 Franken vorgesehen, und 
nachher, wenn der Mann sich vorsätzlich vergeht, ( wer stellt 
den Vorsatz fest) dann kommen schon 5000 Franken heraus. Daß 
Sie es fertiggcbraght haben, Ihre Genossen im feich noch zu 
übertrumpfen, daß »ie sogar Gefängnis von 1 Woche bis zu 6 
Monsten angesetzt haben, das klingt wahrhaftig nach Propagan- 
da suf der Masse. Bie wollen erklären, was die Kommunisten 
fertig bringen, können wir schon längst, wir gehen weit derüber 
inaus_! Es ist auf eine Stufe zu stellen mit dem, was Sie in # 
ehre 1919 beschlossen haben. Es war zur Zeit der Wucherge- 
setzgebung. Was damals beschlossen wurde, war der Blödsinn im 
ran £ für geringe Vergehen war ein Jahr Zuchthaus die Min- 
deststrafe. Ich erinnere mich als Beisitzer an diesem Sonder- 
gericht an einen Fall : Bine Frau aus der Nachbarschaft, die 
einen Bund Kohlrabi mit 40 Pfennig zu t uer verkaufte, wume 
zu einem Jehre Zuchthaus verurteilt. Als sie gieses Urteil von 
einem Jehre Zuchthaus hörte, und töricht wie Frauen einmal 
sind, diesem Unsinn glaubte, brach sie im >a&l’ ohnmächtig zu- 
sammen. Das wer DaBBNOheR. - Aber was Sie verlangten, war ia 
noch _hahnebüchender, denn Ähre Genossen wollten für Wucherer MW 
die Todesstrafe -einführen. Das hätte gerade noch gefehlt, die 4 
Todesstrafe für sogenannte Wucherer ! | 


(Zuruf Petri: Wir sind gegen die Todesstrafe !) 


(Zuruf Reinhard: Die lodesstrafe arte für gewisse leute | 
nichts geschadet ! “4 


Die Tat kann sehr geringfügig sein. Sie sagen in diesem Ent- 
wurf z.B. gar nich ‚was geschehen soll, ob diese strefe auch 
eintritt, wenn Arbeitgeber und Arbeitne mer über die liehrer- 
ie kein ort gesagt. Die Fälle 
| sind 


beit einig sind. Davon haben 
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sind sehr zahlreich. Es ist gar nicht immer so, daß der Arbeit- 
eber der Focher auf Mehrerbeit ist. Sehr häufig sind es die 
Arbeitnehmer, die Überstunden verlangen. 


(Zaruf Reinhard: Weil die Arbeiter die Hungerlöhne 
verdienen. ? hlt sie besser! Es ist 
eine Schande y 


Seitdem Sie nicht mehr in der praktischen Arbeit stehen 
(Zuruf Reinhard: So !) | 


sind Sie nicht so sehr orientiert, Sie wissen nicht, wie es 
einem zumute ist, der sich durch Arbeit vorwärts bringen will. 


(Zaruf Feinhard: Ich stelle fest, ga2 ich täglich 16 
Stunden arbeite | 


Dann titte ich die kommunistische Fraktion, Herm heinhard. 

zu maßregeln. Wenn das der Überbonze macht um mit ihren Die- 
lekt zu reden ) wenn der 16 »tunden arbeitet, wie »ie rr 
Reinhard, einem Arbeiter, der sich vorwärts bringen will,vemeh- 
ren, länger als 8 Stunden zu arbeiten. | 


(Zuruf Reinhard: Ich würde 24 Stunden arbeiten, wenn ich 
Eure Gesellschaft morgen beseitigen 
| könntet) 
{ Igchen )(Zurufe aus dem Zuhörerraun) 


(Schelle des Vorsitzenden) 


yrsitzender: me derauf eufmerksam machen, daß sich die Zuhörer 
i 


jeder Beifallskundgebung zu enthalten haben, ch habe dem 
eine_ zeitlang zugesehen, muß sber jetzt bitten, daß das un- 
terbleibt, ienn vom Hause verlangt wird, daß es dem hedner 
ruhig zuhört, denn muß es selbstverständlich auch voh den 
Zuhörern verlangt werden. 


hmelzer fortfahrend: Der Parlamentarism s ist im Saargebiet noch 


zu Jung. 


(Zuruf Reinherd: Das Publikum hat nicht gewußt ,daß 
ein solches Theater von Herrn Schmel- 
zer vorgeführt wirt | 


es Publikum kann das noch nicht wissen. 


Ich nehme für mich dasselbe Decht in Anspruch„lheater zu 
spielen, "wie »ie. | 


( Lachen ) 


Es ist sehr bezeichnend, daß diese Ausführungen von Ihnen 
als Theater bezeichnet werden. Es ist bezeichnend für Ihre 
geistige und Ihre WLTTRGDRA WLAN Kınate LUNG». 

2 Es wird denn in 9 7 verlangt, daß bei Abänderung 
die Austimmung der Arbeitgeber und Arbeitnehmer erforderlich 
ist. Die hegierung soll cas Votum dieser beiden Kontrahenten 


einholen. ES soll die Zustimmung erforderlich sein. Sie haben | 


sber nicht gesagt, was geschenen soll, wenn die Zustimmung 
einer dieser /artsien ausbleibt. Und Sie dürfen sicher sein, 
es wind gewöhnlich so sein, deß die Zustimmung einer der Bar- 
teien ausbleibt. Sie hätten zum mindesten in dem Entwurf _ 
sagen müssen, was geschieht dann, was ist notwendig, um eine 


Abänderung 
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Abände rung zur Abänderung werden zu lassen. Das ist alles un- 
klar von vome bis hintn. %s ist auch nicht anzunehmen, daß 
ein Ai beitelvertreter gen Mut aufbringen könnte ,in einer der- 
artigen Kommission, zu erklären, in dem und dem Üewerbe ist 
eine Abänderung notwendlig, selbst. wenn es von dem gesamten 
ewerbe, einscenließlich er Arbeiönehmer verlangt wird. Und 
es wird verlenst, in gewissen Zeiten, in gewissen Berufen, 
allerdings nicht "bei den Großbetrieben. 
Rs fehlt in dem Kommissionsentwurf noch etwas,meine 
Herren!. Ich hätte angenonmen. aaß Sie das unbedingt berücksich- 
tigen würden. Es wird ron seiten der Handwerker, seitdem die 
Volksbeauftragten den Achtstundentag eingeführt 'haben,stets 
und ständig darüber geklagt, cab die Arbeitnehmer ihre freie 
eit nicht so bemutzen,wie »ie Gas darstellen, Sie geben an 
und ich gebe zu, deß das das Seal wäre) wenn der Mann seine 
Stunden gearbe itet hst ‚denn benutzt er die übrige Zeit zur 
Erholung, zu seiner Weiterbildung, zur Pflege des Familien- 
Sinns usw. Das wäre gas Ideal. Fs "wird aber gerade von dem 
Handwerk. ‚auch von den Gewerkschaften, ständig dar carüber geklagt, 
daß die freie Zeit m Handwerk zu unlauterer Konkurrenz be- 
mitzt wird. Ls ist Ihmen durch Ihre Ga Swerkscheften bekannt, 
daß cas auch für Die eine sehr üble Sache ist. Sie wenden 
sich im Verein mit den dencwerkeryersinigungen n dagegen und 
ie erklären selbst. Das unterhöhlt uns natürlich die Idee 
des Achtstunientages. Ich nötte geglaubt, daß Sie sich bei 
der Idee daran srirnert hätten und wären gegen den Mißbrauch 
der freien Zeit eingeschritten. 
ie haben varblendet sul cen Bergbau hingestarrt, 
auf die Grosindustrie ohne alles andere zu berücksichtigen. 
Die kennen mur das,was zu Ihrer kleinen berufsmäßigen Täatig- 
keit gehört. alles andere ist Innen Wurst. 


(Zuruf Hoffmann: fies mß das Arbeitszeitgesetz char 


3 


Wenn das ein Kahmengesstz 
das eigentliche Ärbeitsrei 
kein Hahmengesetz mehr. 
stimmungen überhaupt nich: 
setz aussrosiTen, oder wollen 


n soll,dann frage rt soll 
etz aussehen ? Das ist doch _ 
ın Zahm ngesetz gehören Strafbe- 
‚ein. Sie müssen des anze Ge- 


m, 


Die v vollständig r hegierung li 


Be, 


D’EM 
“n 


als ji: (D 14. 
E- Ha 


überlassen ? Denn muß ich cie Arbeiterschaft ‚die 0. 'anhängt, 
als geisti ee rtig hinstellen, ae müssen Die machen 
und nicht die Nogieruneskommission ? 


e Reinhard: "ch smnfehle Ihnen unseren Vorschlag 
zur nnahme. 


Ich habe Sie schon einmel dereut hingewi3sen, daß »ie nur An- 
träge stellen, die wnsinniz sind. 
ich könnte "n der aäritik des Entwurfes noch weiter- 

fahren. Ich Cenke, cas genügt, um sie selbst davon zu über- 
un daß man eiwes Derarviges nicht Gesetz werden lassen 

Denn nach ihrem un ‚wurd "siß kein Mensch, was er tun 
er lessen dert. Jad_ Sie sind doch auch der \ieinung, deß man 
die Mesetze so sastalsen soll, cab auc u, jene gewöhnliche ‚der 
einfache “ann kluz a was 2emeint Is“ 


Zuruf Hoffmann: Er wird schon klug äraus ') 


Ich verzichte darauf.»ie zu belehren und möchte unseren Stand- 
punkt kurz präzisiesren: 


"Wir lehnen Cs5 nt 


| Leanen Con ntwarl der OS RNEBEORLHEZOR ab, 

weil er nicht einmal, der 'ersuch eirer gesetzlichen Re- 

gelung der Arbeitszeit macht una weil > im Artikel 2 
dem 
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dem Präsidenten der Nogierungskomnipsion Blankoyoll- 
macht zur endgültigen Regelung der Materie erteilt. 

Wir lehnen aber auch den Kommissionsentwurf ab 
weil er röllig unklar ist, er öffnet der Auslegungskunst 
Tüt und Tot, und weil er den lebensbedürfnissen der _ 
Landwirtschaft , des Handels und des Handwerks in keiner 
leise Rechnung trägt. Wir verlangen aber von der Fegie- 
rungskomni eston, daß sie nach Bildung der Arbeitskammer 
einen &ntwurf vorlegt,;, der einmal der Arbeiterschaft 
eine tstsächliche Negelung der Arbeitszeit bringt, in 
dem aber auch nach \ewerben geordnet, alle Ausnahmebe- 
stimmungen genauestens ausgelührt sind; " 


Die Hegierungskommission gibt in ihrer Denkschrift selbst en 
daß des eigentliche Gesetz, das in diesen kahmen hineingepaßt 
werden soll, beraten und beschlossen werden soll unter Hilfe 
der Arbeitskemner, die sie demnächst bilden wird. ich habe Ih- 
nen a A daB die Vorlage nicht dringend 
erforderlich war, es lag keine Veranlassung dazu vor. 


(Zuruf Hoffmann: Aber sicher !) 


Und wenn sie der Neinung ist, daß diese Arbeitskammer bei der 
wirklichen endgültigen Dee une 9B5 Arbe u 

u mitsprechen soll, dann kann die Hegierung diesen Ent- 
wur! gut auf einige lage, es sind ja nur «age, Zurückstellen. 


(Lachen des term Hoffmann! ) 
Die brauchen nicht ironisch zu lächeln,Herr Hoffmann! Sie sind 
selbst der Meinung, daß die Ärbeiterschaft mitwirken soll.Dann 
kenn die Arbeitskarmer und der 
was auch der Arbeiterschaft etwas bietet zu einer wirklichen 
gesetzlichen Negelung der Arbeitszeit. 


( Bravo- Rufe ) 
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endesrat etwas zustande bringen, 
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Vorsitzender : Das Wort hat der Abgeordnete Kratz ! 


Kratz (Z.): Meine sehr verehrten Herren! Ich bedauere außerordentlich, 
aß mein Vorredner ‚Herr Abgeoräneter Schmelzer Veranlassung 
enommen hat, die Arbeit der Kommission herabzusetzen. Ich 

Betie es nicht für nobel, da er der Kommission fernbliev, die 
Arbeit dieser Kommission herunterzusetzen. Wir naben uns auch 
etwas anderes unter der Arbeitszeitregelung vorgestellt, als 
wir seit Jahren von der Regierung ein Arbeitszeitgesetz Zefor- 
dert haben. Wir waren mit den Vorschußlorbeeren an die negie- 
rung für diesen Entwurf nicht einverstanden, und all die Be- 
denken, die die Zentrumsfraktion dem Entwurf entgegenbrachte, 
haben sich bewahrheitet. In den Kommissionsberatungen hat es 
sich darum gehandelt, das wichtige Gesetz nicht zum partei- 
eg ee Streitobjekt werden zu lassen und die widerstre- 
enden Auffassungen einander näherzubringen. Das wer der Ge- 
Sichtspunkt, von dem sich die Kommission bei Beratung des 
Kommissionsentwurfs hat leiten lassen. Ich stehe nicht auf 
dem Standpunkt, daß ein Kommissionsentwurf, der in einer 
Sitzung aus drei verschiedenen Entwürfen zusammengestellt wur- 
de, etwas wnantastbares sein soll. Ich gebe zu, _ daß der Ent- 
wurf eine Kritik vertragen kannı Ich werde den Standpunkt der 
Fraktion noch bekannt Bee und ich glaube, wenn die deutsche 
Arbeiterschaft beim Volksentscheid das Washingtoner Abkommen 
kennen würde, würde sie es ablehnen. _In der ersten Kommissi- 
onssitzung habe ich im Namen meiner Fartei die schwersten Be- 
denken aus SIR GeDeBe Der Standpunkt der Regierung ging dahin, 
nur das Arbeitszeitabkommen zu ratifizieren, dam in $ 2 Aus 
nahmebestimmungen zu schaffen. Ganz besonders bedenklich er- | 
scheint uns im Arbeitszeitabkommen der Artikel 2 Absatz a, nach ° 
welchem sämtliche technische ge von dieser 
Regelung ausgeschlossen werden sollen. Das ist besonders un- 
erträglich. de Angestellten sind auch \enschen und haben 
Anspruch auf leilnahme an kulturellen Gütern. Beim mächtigsten 
Arbeitgeber des ea I gen werden die Betriebsangestell en 
derart_ausgebeutet, daß Männer mit 35 bis_40 Jahren glatt 
körperlich und seelisch zusgmmenbrechen. Eine 10 bis i2 stün- 
dige Arbeitszeit isy keine veltenheit, sondern bildet für die 
Apteilungssteiger die Regel, für die anderen Beamten 9 Stunden. 
Mir sind der Auffassung, daß diesem mächtigen Arbeitgeber ein 
Gesetz Boreenchrägben wird, daß den Angestellten ge enüber 
ein gesetzlicher Schutz gewährt wird. Wenn wir die Angestell- 
ten, die schon rechtlos genug sind, noch bei der Arbeitszeit 
ausschließen, dann haben sie das Mefühl, daß sie vollständig 
eine a Seh Darum geht unser »tandpunkt dahin, in das Ge- | 
setz hineinzuarbeiten, was wir brauchen, um das Gesetz praktisch 
durchführen zu können. Wir haben Erweiterungen einzuführen, | 
die notwendig sind, um auch den Angestellten einen gesetz- 
lichen Schutz angedeihen zu lassen. 
ie Regierungskommission hat heute durch Herrn Dr.Heim 

Stellung zu dem Entwur” genommen und ich mußte ihm schon zu- 

rufen, er_spr che vergeblich viel, um. zu versagen, der andere 

hört ın allem nur das Hein. Er hat eine sehr undankbare Auf- 
gabe übernommen und die Stellungnahme der Regierung ist nicht 
vereinbar mit den schönen Farben des Bildes, in dem die Velks- 
stimme uns Herrn Rault gemalt hat. Der Vertreter der Regierung 
hat ausgeführt, daß die Durchführung, also die Exekutive an den 

Entwurf angefügt werden könne. br hat weiter gesagt, daß die 

Vorschläge gegen Verschlechterungen der jetzigen Arbeitszeit 

ie Regierung siner wohlwollenden Prüfung unterziehen würde. 
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ie Erweiterungen sind abgelehnt worden. Das ist die Stellungaak 
nahme einer soziel-demokratischen Regierung. Wir wollen vwe- 
nigstens versuchen, daß der Gesetzertwürf erweitert wird. z 
ZUrUL 
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A; 
(Zuruf Reinhard unverständlich ) 


Inr Vertreter (u den Kommnistsn) hat in der Kommission dem 
Entwurf zugestimmt. Der Entwurf wurde einss;immig angenommen. 


In Artikel 1, um den Saisonarbeitern und dem Fancel 
Rechnung zu tragen, soll es heißen. anstatt daß mur tägliche 
Arbeitszeit vorgeschrieben ist," oder wöchentlich 48 Stunden. " 
Der Artikel jautet dann: 


"oaeosres.. wird die regelmäßige tägliche Arbeitszeit 
für die in den Öffentlichen oder privaten gewerb- 
lichen Betrieben des Saargebietes heschättigten Per- 
sonen ouf 3 Stunden täglich oder A& Stunden vöcnenT- 
lich festgesetzt." 


ienn die Angestelli;en den Samstsg-Nachmittag frei erhalten,soll 
es mög.iich sein, diesen Zeitausfall auf andere. Kochentage..u_____ 
vertellen, | 2 


Dann wollen wir in $ 1 den von den komministischen Ent- 
wurf übernommene satz, der sich mit der landwirtschaft beschäf- 
rs, streichen, weil die komministische Freksion den Entwurf 
Ta jen, geras en hat. Die-AnbestszertTür”üäie lendwrtschsft 
Schreibt die Nettrmor. 


Weiter ist as die Stellungnahms unserer Fraktion. 188 4 
es heißt: Im Bergbau beträgt die Arbeitszeit unter Tags 7 Stun- 
den einschließlich Bin-und Ausfehri. Es ist unmöglich, gegen- 
über anderen liirtschalisgebieiven, wie England, Franlrsich und 
Belgien mit längerer Arbeitszeit, eine 6 - stündire Arbeitszeit 
urchzusetzen, cenn was nützt der Arbeiterschaft .iie. 6- stündige 


Arbeitszeit. wear sis ces halbe Jahr Feierschich“an hat; 


Dann wollen wir den $ 6 änrch die Bestimmung des 8 9 
des Zentrumsentwuries ersetzt wissen, welcher lautet: 
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"Auf Verstöße g>gen die Bestirmingen disser Verordming 
Zinden die strafbesrtimmungen der Gewerbeordnung und dor 
Berggesetze Änwendung. " gi 

SI@n 

Dieser Perazraph ist einfacher und paßt besser den übrisen R- 
stimmungen an. Das wären die Abänderungen. die casa Zensrum vor- 
zubringen hat. Darüber hinaus muß Zesagı; wercen, daß wir wenig 
Hoffnung haben, daß_ den Erweiserungenr entsprochen wird,richten 
aber die dringende Bitte an die Negierung,. das dort wo eins 
Notlage _ besteht, abge.olfen wird. Ich meine damit die Änzestell- 
ten im Bergbau, die schutzlos sind, weil _f£r sie kein Gewerbe- 
BR besteht, weiı Frankreich es abgelehnt hat, bei cer 

ergabe der ruben einen Vertrag über ihre Rechtsverhältnisse 
abzuschließen. 
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Wir haben die größten Bedenken gegen d:.e endgültige 
Regelung der Arbeitszei: curch die Arbeitskanrsr, dei. ler int- 
wurf_zu dieser ist so abgefaßt, Jaß die Arbeitgeher jedenfalls 
die Garantie h2ben. b::i lesensätzen die Nichrheis cuf ihre Ssi- 
te zu ziehen. Die ıagcsordnang wird von der Rerierung !esige- 
setzt. Wir werden eine Methäce erleben, deß ss auf jeden Fall 
besser gewesen wäre, keine Torschußlorüceren der Zegierung fir 
diesen Entwurf euszusprecnen. | 


] 


Ich mıß nceh suf eire Bemerkung les Abgeordneten 
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Schmelzer eingehen, da Herr Schmelzer gesagt hat, wir hätten 
kein Verantwortungsgefühl. Die Kommission war der Auffassung, 
nicht wie Herr Schmelzer, daß ein sehr dringendes Bedürfpis 
vorliegt und daß sie das ihrige tun würde, wenn sie ein Üher- 

angsgesetz schafft, um dem Tunsche von 80 % der Bevölkerun 

ec Dune zu tragen. Jede Fraktion hat einen Entwurf für sic 
ausgearbeitet und es wäre besser gewesen, wenn die Deutsch- 
Saar ländische-Volkspartei bei den Kommissionsberatungen zugegen 
gewesen wäre. 


Wir müssen fordern, daß in dem Gesetz betr. die Arbeits- 
kammer, die deutschen Gewerkschaften, die im Saargebiet sind, | 
anerkannt werden, wie der Versailler Vertrag es vorschreibt. 


Weil wir noch etwas Hoffmang auf den Kurs der Regie- 
rungskommission haben, wollen wir ihr bei dieser Gelegenheit 
auch unsere Forderungen weiter unterbreiten. Es sind dies die 
alten Forderungen. 


." Die Fraktion stimmt der Vorlage, wie sie die Komnis- 
sion verabschiedete und den beschlossenen Abänderungsan- 
trägen zu.nie erklärt aber, daf sie diese Vorlage nur als 
vorläufige Regelung der Arbeitszeitfrage betrachtet. 

Die Fraktion verlangt, daß entsprechend ihrer Erklä- 
rung vom 15.ds.!'ts. dem Landesrat mit großmöglichster 
Beschleunigung Vorlagen unterbreitet werden, durch die 
eine Arbeitskammer geschaffen, die Berufsverbände der 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer gesetzlich anerkannt, für 
alle Betriebe und alle Arbeitnehmer eine gesetzliche 
Grundlage für die Bildung von Arbeiter- und Angestellten- 
ausschüssen geschaffen, durch Übernahme des deutschen 
Betriebsrätegesetzes nebst den hierzu ergangenen Ausfüh- 
ne den Arbeitnehmern ein Nitbestimmungsr echt 

n den Betrieben eingeräumt und die Arbeitstarife durch 

ernahme der in Frage kommenden deutschen Gesetze den 
notwendigen Schutz erhalten. Zur Vermeidung von Arbeits- 
kämpfen, zur Beilegung von solchen und zur Schlichtung 
von Streitigkeiten wird der Ausbau des Schlichtungswesen 
erwartet. Weiter eve die Fraktion die Kinbringung 
von Vorlagen,durch die die de Fangen eus der Reichs- 
versicherungsordnung und der Angestelltenversicherun 
entsprechend den bisher geäußerten Wünschen erheblic 
erhöht, ein neues Knappschaftsgesetz für das Saarge- 
biet nach den Grundsätzen des Pepe a en 
EAN Fon und das litbestimmungsrecht der Versicherten 

ei allen Organen der Versicherungsträger erweitert wird. 
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Vorsitzender: Das Wort hat der Herr Abgeordnete Petri ! 


- 


Petri (S.P.): Meine Herren! Es hat den Anschein, als wenn gt 
der Herren Vorredner nicht so die »ache beachtet hätten, 
um die es sich handelt, als wie es sein sollte. Beson- 
ders Herr Schmelzer ließ das vermissen. Ich glaube, es 
ist darauf zurückzuführen, weil er nicht in den Kommis- 
sionen mitgewirkt hat. 


( Zuruf Schmelzer: Ich bin ja nicht in der . 
Kommission N) 


Herr .Schmelzer ist nicht orientiert. ir sind nur deran, 
ein Übergangsstadium zu schaffen, um Verschlechterungen 


(Zuruf) 


zu verhindern, 
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( Zuruf Schnelzer: "Mit 6 Nonaten Gefängnis, ein " "" 
schönes Ueber gangsstadiun! " | 


wie sie Herr Röchling geschaffen hat. Die Frage des 
Achtstundentages ist für uns wichtig und heilig, daß 
wir auf jeden Fall in etwas anderen Zusammenhängen re- 
den müssen, wie es Herr Schmelzer tut. Er betrachtet 
den Kohipkündanteg, von seinem Gesichtspunkte aus als 
Arbeitgeber. Das Recht hat er dazu, däs Streiten wir 
ihm nicht ab. Aber er bauscht die Dinge auf, die mit 
den tatsächlichen Verhältnissen in !ilderspruch stehen. 
Der Achtstundentag ist eine Kulturfrage, ist eine Wirt- 
Schaftsfrage und ist eine Eure ee für uns... 
Und gerade, weil diese 3 Fragen hauptsäch an in sigh 
vereinigt sind, deshalb begrüßen wir es, dab ein inter- 
nationales Abkommen besteht, was vielleicht nicht unse- 
ren weitgehendsten \iünschen entspricht. Aber das inter- 
nationale Abkommen besteht, und es bildet die Grundlage 
für den weiteren Ausbau dazu. 


( Zuruf Schmelzer: "Es besteht nicht, Herr Petri!" ) 
Das Abkommen besteht! 

( Zuruf Schmelzer: "lo dann?" ) 
Das internationale Abkommen besteht! 


( Zuruf Reinhard: “Auf dem Papier, Herr Schmelzer, 
damit Sie es wissen, er sagt es ja nicht!" 


Es besteht in England, in Frankreich . . . 


( Zuruf Reinhard: "Jch habe es Dir eben schon 
gesagt, auf dem Papier besteht es!" 

Darauf komme ich noch zu sprechen. ;eil es in einzelnen 

Staaten gerade die reaktionären Geister sind, die in der 

Mehrheit waren, das ist unsere Auffassung. Das interna- 

tionale Abkomwen besteht, es braucht nur ratifiziert zu 

werden. Es ist doch in Washington beschlossen worden. 


(Zuruf Schmelzer: "Aber von Niemanden angenommen 
worden," ) 

Es ist in folgenden Staaten der Achtstundentag_ bereits 
eingeführt, Ferr Schmelzer, wir verfolgen die Linge auch 
vieleicht mit anderem Prinzip wie Sie, er ist eingeführt 
in Usterreich, in Dänemark, in England besteht er nicht 
gesetzlich, er besteht durch Vereinbarungen, wie bei uns 
im Saargebiet und wird auch dort en werden 
wenn die Arbeiterschaft in ihrer Fosition stark bleibt, 
Herr Reinhard! 


(Zuruf Reinhard: :Jhr bringt sie ja hinjber!" ) 


(Vorsitzender: "Jch möchte darauf aufmerksam machen, 
daß nach Artikel 9 der Geschäftsordnung der zweite 
Absatz heißt:-"sind in einer en we Nt- 
Brungr anwesend, als die absolute Mehrheit des Ian- 
esrates ausmacht, so wird die Sitzung auf den Tol- 
ni vertagt, falls dieser ein lerktag ist, 
S 


genden Ta 2 ) 
euf den nächsten Werktag. Jn dieser 


andernfal 


nächstfolgenden Sitzung ist der landesrat verhand- 
lungsfähig, a a von der Z.hl der anwesenden 
tte deshalb, da die Bänke der 

Abgeordneten 


Mit-zlieder. "'- Jch bı 
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Petri: 


Petri 


Er 


Abgegr Ing ten bereits eine Lichtung aufweisen, 

dab das der jetzige Redner und die folgenden Red- 
ner berücksichtigen, daß wir jetzt aus der Gene- 
raldebatte herauskommen in die spezialberatung, 
sonst zieht sich die Verhandlung in die Länge 

daß wir nachher bei der Beschlussfassung nicht 
mehr die erforderliche lajorität haben. Jch möch- 
te keinen Redner kürzen, aber ich möchte doch 
derauf aufmerksam machen. - - 


Jch befleißige mich, Herr Vorsitzender, auf Jhre Anregun- 
gen einzugehen, aber Sie müssen mir doch gestatten, diese 
nwürfe und Unrichtigkeiten richtig-zustellen, die von 
a Schmelzer und anderen Rednern ausgeführt worden 
sind. 


fortfahrend: Es ist in weiteren Staaten,und zwar gesetz- 
lich, der EORERTINDERNSE eingeführt: Jn Belgien seit Juni 
921, in Frankreich seit April 1919, wohl nicht für alle 
Berufe, z.B. Glas-, Leder-, Bekleidungs-Jndustrie, in 
Holland seit Novenber 1919. in Schweden seit 1919, in der 
Schweiz seit 1919 und neuerdings in diesem Jahre durch 
Volksabstimmung wieder generell gefestigt. Es waren auch 
reaktionäre Kräfte an erk um ihn umzustoßen. Des weite- 
ren in Jtalien seit 1919, durch die Faschistenregierung 
wieder beseitigt, und jetzt im vergangenen Nonat ist das 
Washingtoner Abkomen in Jtalien ratifiziert worden, das 
werden Sie gelesen haben, llierr Schmelzer. 


( Schmelzer: "Das habe ich ja erwähnt!" ) 


( Reinhard: "Es ist sehr bezeichnend, dai, die 
Faschis:en diesen anerkennen! " 


Jn Russland kann man nichts davon sagen, ich möchte hol- 
fen, daß es auch dort möglich wäre! 


( Reinhard: Eee werden blos 6 Stunden ge- 
sr beitet! " 


Nun wird von Herrn Schmelzer lujo Brentano anseführt 
als Kronzeuge, daß der Achtstun A A durchgeführt 
werden kann. Jch habe auch die Geschichte studiert in 
wissenscha’tlicher Beziehung betreffend des 
und er ah Iujo Brentano. Herr Schmelzer” Passen Sie 
gut auf! 


(Schmelzer: 'Jch habe das Büchelchen hier, sagen 
Sie mir nur die Seite!" ) 


Seite 35. Jn seiner letzten Schrift sagt lujo Brentano: 


* Dje Sache ist eben die, daß der Arbeiter kein 
Mechanismus ist, sondern ein Organism’s. doß denm- 
nacn die Frage nicht blos eine arithmetische ist. 
Wenn 12 Stuancen 10 !rodlukte herstellen. wieviel 
leisten 10. Denn das, was in einer der I2 Stun- 
den geleistet wird ist weniger. als was bei 10 Stun- 
den Arbeitszeit in einer Stunde hergestellt wer- 
den kann. Die Froduktion wirc intotze car Verkür- 
zung der Arbeitszeit nicht wur nicht verr'ngert, 
sondern sie steigt. Die Erfahrung, die man zunächst 
in der Tertil-Jndustrie gemacht hatte, hat man spä- 

ter auch in anderen Gewerben und in anderen Län- 

dern gemacht. Man hat überall beobachtet. daß 

die Arbeiter der Nationen mit xürzerer Arbeitszeit 

mehr leisten, als diejenigen mit mehr Arbeitsstunden, 

und 
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und daß innerhalb derselben Nation Arbeiter mit 
regelmäßig kürzerer Arbeitszeit die regelmäßig 
länger. arbeitenden übertreffen. " 


( Hört, hört! -bei den Sozialdemokraten-. ) 


Das ist das Urteil, Herr Schmelzer, von dem was vie sagten, 
was Lujo Rrentano über den Achtstundentag sagt. | 


( Schmelzer: "Sie müssen weiter lesen bis zum Schluß!" ) 
Jch habe das Zitat bis zum Schluss gelesen. 


( Schmelzer : "Dann N Sie sich auf etwas 
anderes!" 


Herr Schmelzer, ich nehme an, daß Sie’ ein verkehrtes Zitat 
genommen haben! 


( Schmelzer: "In Jhrem Sinne, ja!" ) 


(Hoffmann: "Hermann sprech doch, lass den Schmelzer 
gehen!" S 


Es sind weitere Angriffe erhoben worden gegen unsere Fartei 
und zwar von Herrn Reinhard. Er beliebt sich immer wieder, 
die Sozialisten als die Sindenböcke hinzustellen dem‘ 

sie verschont bleiben von öffentlicher Yritik, Rs ist 
besser, über andere zu kritisieren, als wie sich selbst 

in die Jinie zu stelgen, die notwendig ist auch in der 
Arbeiterbewegung und auch in der Linie den leg zu gehen, 
der uns gemeinsam das Ziel erreichen lässt, was unsere und 


Eure Aufgabe ıst. 


( Reinhard: "Euer feg führt in der Alleestrale vor- 
bei, da gehen wir nicht mit!" ) 
Unser "eg führt geradeaus, da brauchen wir keine Umwege zu 
machen. Wir kämpfen mit ehrlichen "ıaffen, ohne Verschla- 
enheit. Er hat verschiedene Auslassungen gemacht bezüg- 
ich der Behandlung der kommunistischen Gefangenen, ‘der 
Verhaftung der kommunistischen Größen. _Jch_ weiß_nicht, 
inwieweit des zutrifft und macht dafür den Sozialisten 
Ebert usw. verantwortlich, ohne ea in Betracht 
zu ziehen, daß ja der Sozıalist "bert gar nicht dafür zu- 
ständig sein kann Be SR RER Verhaftungen zu 
verhindern. Er überlegt nicht, daß das nıch den juristi- 
schen Gepflogerheiten im Reich vor Sich geht, daß drüben 
eine bürgerliche Vehrhsit ist, die die Gesetze. #uch die 
Strafgesetze mächt. 


( Reinhard: "Lie Jhr immer unterstützt habt, akkaplıe.) 


Pie wir unterstützt haben im Jnteresse der Arbeiterschaft, 
im Interesse des deutschen Volkes, im Jnteresse einer Rege- 
Jung, um aus dem Dilemma herauszukommen. 


( Beinhard: "Um die Arbeiter ins Gefängnis zu setzen! ) 


Men sollte bei Euch etwas ehrlicher sein, es ist Buch etwess 
mehr Objektivität zu empfehlen, schon wegen der Herren 
Schmelzer und der Herren vom Zentrun. Jch betrachte von 

olitischen Gesichtspunkte aus den Abstand zwischen uns 
Keiden geringer, als von den anderen larteien. 


( Ulrich: "Aber nicht lange!" ) 
Aus 
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„us diesem Gesichtspunkte heraus wöre es viel vornehmer, 
aus eigenem JnteresSr diese fmwür.e, die Fsine Ri.atigseit 
in sich tragen, die aus dem l!inge- gezogen sind, ‚ie man 
mit allen Nögüichkeiten zu verä’eher sucht, mit dieser An- 
würfen etwas vorsichtiger zu orer‘eren. Jch will auf die 
Dinge von Ludwigshafen und Dillingen nicht eingehen, denn 
da bleibt jedenfalls auch ein dunkler Punkt an Kuch hängen! 


( Zeruf Reinhard: * Oho! “ ) 


Wir haben uns nichts vorzuwerfen, darüber haben wir Studi n 
gemacht, Herr Reinhard. Auf jeden Fall sind diese Dinge _ 
nicht dazu passend, um es bei der heutigen Vorlage mit hevej 
zu werfen. Darüber sehe ich hinweg. Was das lashingtone: 
Abkommen betrifft, so wäre es, wie der Abgeordnete Reinna d 
sagt, schon abzulehnen wegen seines 3 15, vielmehr der Ar- 
tikel 14, der folgendermaßen heißt: "Die Bestimmungen die- 
Ses Uebereinkommens können in jedem Lande durch die Neg.e- 
rung im Falle eines Krieges oder anderer Lreignisse, welche 
die Landessicherheit gefährden, anßer Kraft gesetzt werden." 
Mit welcher Begründung kann man das \ashingtoner Abkommen. 
ablehnen? Wenn man diese Paragraphen sinnlich überlegt, wie 
kann man das in Zusammenhang hringen mit Französierungsbe- 
strebungen. ir streben danech 1epe zu verhindern und 
illusorisch zu machen und deshalb sollen die Ai hen 
des BRSSanENoner Abkommens hin=-in. Es ist ein Unterbau, 

suf dem aufgebaut werden kinn, 


Von der Zentrumspartei vrorstehr ich es überhaupt 
nicht; daß das !.ashingtoner Nbkornen nicht weit gemug Sei. 
Jm Reich lehnt m?n das Gesetz ab, weil es zuweit ist. Mas 
ist _die Logik der Stellungnahne des Zentrums im Reich und 


im Saargebiet, 


Meine Herren! Herr Schmelzer sagt weiter, daß das 
Washingtoner Abkommen garnichts sei; Vorschläge von ihm, 
was eigentlich etwas sei; haben wif hicht gehört. Herr 


Schmelzer versteht das nıcht. sie spielen wieder mit etwas, 


was man vbn Jhnen gewohnt ist. Wenn Sie auf der einen Sei- 
te sagen; das Nashingtoner Abkommen enthalte nichts, so sa,» 
ge ich, das ist nicht richtig. ir sehen zur Zeit den Achtm 
stundentag im Saargebiet gefährdet dadurch, daß die Arbeit“ 
Feprz die Abkommen, die sie mit den Gewerkschaften getrof 
aben, durchbrochen haben. Herr Röchling hat das Abkommen 


durchbrochen. Lurch die Annahme des "ashingtoner Abkommeng 


ist eine gesetzliche Verankerung des bestehenden Zustandeg 
geschaffen. 


( Zuruf Schmelzer: "Fühlen Sie sich so schwach?") 


Wenn wir in dieselbe Trompete stoßen würden wie Sie, dann 
wäre der “irtschaftsfrieden immer gefährdet. “ir wollen 
den Firtschaftsfrieden im Saargebiet herste..len nd haben 
alle Ursache dazu, damit endlich einmal Zeo dret. Verhält- 
nisse eintreten. Jhr Freund Röch!ing hat jedenfrells.in 
seinem Machtbewusstsein die Kraftprobe untern"omen wollen 


und wenn wir eiren Riegel vorschiehen ‘ndem w:r (ie E.igie- 
rung auffordern, dieses Arkcıren zum Eee ;z rw arankoa, 
dann ist das eiro "nncann 'nla Frdermn me 3 
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nicht widorsprechen können. Heute müssen vie alle 
Mätzchen anzieheun, um etw.s dagegen zu setzen. 

Herr Schmelzer, wir setzen auf einen Schelm einen 
anderhalven. "ir haben uns derartige Ueberrumpe- 
Jungen gefallen lassen, :eil wir die Lemokratie im 
Schilde führen. .ir sind nicht so. “ir wollen die 
Demokrstie sprechen lassen, aber achten Sie die Mei- 
nung des anderen. Meine Herren! "ir erblicken in den 
„eußerungen des Herrn Schmelzer richt die Begründung, 
daß wir das "Tashingtoner Abkommen ablehnen müssen. 

Die Andeutungen, die er gemacht hat, daß in der Lend- 
wirtschaft, im Baugewerbe und im "leinhendrerk der 
Achtstund.ntag nicht durchgeführt werden kann, kann 
ich widerlegen, denn ich kenne Gehilfen, die der Mei- 
nung sind, daß der Achtstundentag auch In ihrem Hand- 
werk durchgeführt werden kann. ’enn Sie (z.d.Rechten) 
die leute anst.ndig bezrhlen, werden diese mit 8 Stun- 
den durchkomten. 3s gibt arme kleine Handwerker, aber 
Sie, Herr Schmelzer, gehören nicht dazu. 


( Zuruf Schmelzer: "Jch ar auch einm«l arm! ‘.) 


Vebrigens lässt das .ashingtoner Abkommen etwas zu, mir 
scheint aver, Sie kennen es noch nicht, Herr Schmelzer. 


( Schelle des Vorsitzenden. ) 


Vorsitzender: Herr Petri, ich nöchte Sie darauf zuimerksau 
machen, da3 sich die Sitze der Abgeordneten leeren 
und wenn Sie noch lange reden, ist nachher zur „bstim- 
mung die kehrheit richt mehr vorhanden. 


Petri fortfahrend: Herr Vorsitzender, ich bin gleich fertig. 
| Die Behörden können für gewisse Gruppen von Bs- 
trieben vorübergehende Ausn-hmen anordnen. Die von 
uns geforderte Ärbeitzzeit für die Bergarbeiter unter 
Tage entsoricht im Verhältnis, wenn wir den Arbeitstag 
aul 8 Stunden festsetzen, 6 Stunden täglich. Es wurde 
von einem Tedner erwähnt, d=ß die andere Kategorie der 
Untertsgearbeiter, die in einer Temperatur von 25 o fel- 
sius in großer Nässe bis an die Knise im "asser "raten 
müssen, mit o Stunden Arbeitszeit genug hat, darüber be- 
darf es keiner Frage. | 
Meine Herren! Jch glaube, daß der üintwurf in die- 
sen Darlegungen von unserer Seite genügend begründst 
ist und daß im Saar.:ebiet das Gachinetbrer Hberumen 
noch nicht weit genug geht. !ir heben uns .ls Ziel ge- 
steckt, nach wirtschaftlichen Möglichkeiten den Ausbäu 
fortzusetzen. :ir tissen, das wir nicht mit gleichen | 
Füßen nineinspringen können. ir hoffen aber, daß die | 
achtstündige Arbeitszeit intensiv durchgeführt wird und 1 
sich zur Besserstellung der Völker auswirkt. 


ne ar 


a PT 
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Vorsitzender: Zu einer kurzen persönlichen Bemerkung noch Herr | 
Sticher. | 


Mitgl. Sticher (K.P.): Sa Jch sollte zur Sache sprechen, nicht 
zu einer urzen Bemer .ung. meine Herren! Herrn 14 
Schmelzer können ' ır ‘chl ve:stehen. wenn er sich gexen 1 
dieses Gesetz wendet mit allen witv.In. ur schlepy,t | 
alle Mittel auf's Podium, um gegen dieses Gesatz sturm | 
zu laufen. Daß das Herr ‘;chmelzer schon des Öörlteren | 
versucht 
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versucht hat hisr in diesem Hause, das haben wir schon 
oft wahrgenommen. “Wir stellen fest, daß die Unternehmer 
sich heute einig sind, den Achtstundentag in aller Form 
abzuwürgen, ihn nicht zu geben, wie vs Gle Arbe.tsrschaft 
verlangt. 


\ 


( Zuruf Hoffmann: "Sehr gut!" ) 


„ir als Kommunisten lehnen Gen Intwurf Cer Kegienng:- 
kommission ab und . vehalten unser Gutachten, 1 
wir dem Hauso vorgelegt haben in der letzten Sitzung, 
hoch. “ir lassen das Haus abstimmen ber unseren An- 
trag, den wir eingebracht haben. Tenn üleser Antrag en- 
genommen wird, so hat dic Arbeitarschalt das allerbaste 
erzielt, was in einem Staate erzielt werden kann, außer 
Russland. 


( Bravo! bei den Zommunisten. ) 


Vorsitzender: Das ‘ort hat der Abs. Heintz! 


>) 


dern betont worden, daß der Achtstundentag schematisch 
in der Landwirtschaft und in dem Kleinhandwerı garnicht 
durchführbar ist. Diesem Standpunk: schlieds ich wich 
an. Dazu hätte ich noch folgende Begründung abzugeven, 
da wir hier im Saargebiet fast meistens rur lauter Xlein- 
bauern haben, dis Knechte und Wegde halten müssen, un 
ihre Betrieb» führen zu zömnen. ‘“enn der Arcntstundenvag 
schematisch durchgeführt würde, dann wär» dis LanawirT- 
l 


Heintz (Z2.): Meine Herren! Es ist von den eingeinen Mitg!ie- 


schaft vollständig lehmge legt. licht besser ginge ns 
auch ee denn z.B. in Sommer ein Xnsch%, 
der morgens um 3 Uhr seine Arbeit begirnv. cann müeste 
er bei einer uchistündigen Arbeitszeit: schon um _\ Uhr 
morgens aufhören. Der Xencent sagt: "ileine Arveitszslt 
ist jetzt vorüber." Der Lendwirt wars Cann nachnittegs 
ohrie Hilfe und müsste die Arheit selber verrickten oder 
weiteres Hilfspersonaı einstellen. um z.D. 9s1 crohensen 
Gewitter und sonstigen An.össen die Cringenäen Feldarbei- 
ten verrichten zu konnen. | N 
Auch bei dem Kleinhandrerk auf dem Lande 
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Da müssen die Schmiede Im 3 Uhr morgens auistehen. De 
müssen die pferüs baschtagen und die Pilüge geschärft wer- 
den usw. Selhstverständlich soll der Tenilfe auch dakei 
sein, was heuie schon nicht mehr überall der Fall ist. 
Jch kanns z.B. Fälle. da schafit der Meistsr Jezr. der 
Prinzipval. J6 Stunden, um ssine Gehilfen bszahlen zu xön- 
nen, denn sonst is“ er außerstende Cazu. Jch habe öfters 
zusehen müssen, daß der Gehi.fe schon „.ängs“ Schluss ge- 
mecht hatte una der lieirter weitergesrheite; hat. Auch 
habe ich aie Erfahrung gemacht, dab z2.E. zenz tücht!ge 
Kleinhandrerker jetzt mit Schaufel und Hacke arbeiten 
müssen, um leben zu könne n. Diese hanan mir wiederholt 
arklert: "uses söllen wir anderes sun." Deut 8 kone 
nen wir keine Gesellen mehr halten. “ir stweken uns bes- 
ser, wenn wir mit Schippe und Hacız arbeiten." 

Meine Herren: ir haben Gie Pil.cht, bei der 38- 
ratung dsr Vorlage auf- 2.1 22.’ Beruisestäncs Klicksicht 
zu nehmen. Dies eilt auch für den X !einbauern 
anakees KLleicrhandre pa. 
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"ir können es auch mit unseren Gewissen nicht 
vereinbaren, wenn wir durch den schematischen Ächtstunden- 
teg die Lendsirtschaft und das Kleinnandwerx erdrosseln, 
umsomehr, als die gg rings te Strafe bei Nicht- 
beachtung der alien 1060 Fres. betr gt. 


Wenn wir vernünftig denken und handeln wollen, 
dann müssen wir sagen, daß es eın ehe der Unmöglichkeit | 
ist, bei den *lei andwerkern und in der Zandwirtschaft ; 
den Achtstundentsg schemetisch einzuführen. | 


sitzender: Wir kommen dann mE EbsSimmmne. | | 
Nachdem im, “aufe der ebatte bereits sämtliche 


Pgrteien ihr “utachten Eee haben, erübrigt sich die 
Abstimmung über die einze aan ersgraphen. "ir stimmen 
deshalb lediglich über die #utachten ab. 


Bei dieser Abstimmung ergibt sich, daß jede Partei 
für ihr eigenes Mutaschten stimmt. 


Die Abstimmung_ist zu Ende. Wortmeldungen liegen 
such nicht mehr vor. Ich schließe daher die Sitzung. 


Schluß der Sitzung 7 Uhr abends. 
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